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im blickpunkt 
EEG 2014: Auftakt für grundlegende
Reformen 
»Der Kraftakt wird sich lohnen – sowohl für den Schutz der Umwelt und
des Klimas als auch für den Erhalt des Industriestandorts Deutschland.«
Bei der Energiewende stehen wir erstam Anfang von grundlegenden Re-formen. Wir benötigen eine stär-
kere Marktintegration der erneuerbaren
Energien, aber auch neue Infrastruktur-
projekte wie Stromnetze und Speicher-
technologien, effiziente konventionelle
Kraftwerke, ein modernes Strommarkt -
design, innovative Energiedienstleistun-
gen und eine Steigerung der Energieeffi-
zienz in allen Bereichen.
Erneuerbare Energien in den Markt in-
tegrieren. Eine echte Marktintegration
der erneuerbaren Energien würde be-
deuten, dass nur so viele Photovoltaik-
und Windkraftanlagen gebaut werden,
wie auch effizient genutzt werden kön-
nen. Die Instrumente dafür heißen Aus-
schreibung und Direktvermarktung. Beim
Auktionsmodell wird die benötigte Men -
ge an regenerativer Stromerzeugung aus -
geschrieben. Die Erzeuger müssen ihren
Strom direkt vermarkten. Den Zuschlag
erhalten die Anbieter, die die wirtschaft-
lichsten und tragfähigsten Angebote ab-
geben. Die Anbieter müssen sich also am
Bedarf und an der vorhandenen sowie
geplanten Netzinfrastruktur orientieren.
Mit einem solchen Auktionsmodell kann
die Bundesregierung in der nächsten
EEG-Reform das bisherige System der
staatlich festgelegten Vergütungssätze
und der garantierten Stromabnahme
endgültig beenden. 
Kapazitätsmärkte gewährleisten Ver-
sorgungssicherheit. Zusätzlich zu dem
neuen EEG brauchen wir bis zur Sommer-
pause 2015 einen Gesetzentwurf zur Ein-
führung von Kapazitätsmärkten. Denn je
mehr fluktuierende erneuerbare Ener-
nur effiziente Kraftwerke beteiligen dür-
fen, die einen festgelegten Höchstwert 
an CO2-Emissionen unterschreiten. Die
Energieverbraucher profitieren von ei-
nem solchen Kapazitätsmarkt: Sie be-
kommen garantierte Versorgungssicher-
heit zu niedrigen Kosten und bei Einhal-
tung der Klimaschutzziele. 
Netzausbau sichert Stromtransport.
Die verstärkte Nutzung der erneuerbaren
Energien erfordert auch eine neue Infra-
struktur und innovative Speichertechno-
logien. Die Stromerzeugung schwankt je
nach Wind und Wetter, die Lastflüsse im
Netz wechseln stärker, der Strom muss
ten denziell über weitere Entfernungen
transportiert werden. Insbesondere die
Windkraft wird vor allem im Norden aus-
gebaut, wo es nicht die entsprechende
Nachfrage gibt. Um die hohe Leistung zu
integrieren, muss das Höchstspannungs-
netz bis 2024 um rund 4.600 km erweitert
werden. Bisher sind gerade mal 330 km
davon gebaut. Deshalb ist der beschleu-
nigte Netzausbau auf Basis des vorlie-
genden Netzentwicklungsplans der Bun-
desnetzagentur dringend erforderlich. 
Die EEG-Novelle 2014 kann nur der
Beginn einer grundlegenden Reform
sein, die angesichts der drängenden Pro-
bleme schnell kommen muss. Der Kraft-
akt wird sich lohnen – nicht nur für den
Schutz der Umwelt und des Klimas, son-
dern auch für den Erhalt des Industrie-
standorts Deutschland, die sozialver-
trägliche Umsetzung der Energiewende
und die weitere Steigerung der Wettbe-
werbsfähigkeit auf dem Zukunftsmarkt
für energieeffiziente Technologien und
Dienstleistungen.                                         
gien wir haben, desto stärker muss sich
das Energiesystem anpassen. Konventio-
nelle Kraftwerke müssen weiterhin si-
cherstellen, dass immer genügend Leis -
tungsreserven vorhanden sind. Deren Be-
trieb lohnt sich jedoch immer weniger,
weshalb viele Anlagen von den Betrei-
bern zur Stilllegung angemeldet werden.
Deshalb muss der Gesetzgeber Rahmen-
bedingungen definieren, in denen die Be-
reitstellung von gesicherter Leistung
marktwirtschaftlich organisiert wird. Der
Kapazitätsmarkt darf sich nicht nur auf
Kraftwerke beziehen, sondern muss auch
regelbare Lasten zum Beispiel bei Indus -
triebetrieben und Speichertechnologien
berücksichtigen. Ein technologieoffener
europäischer Kapazitätsmarkt kann viele
Synergieeffekte nutzen, was zu kosten -
effizienten Lösungen führt. Eine europä -
ische Auslegung ist auch mit dem ver -
einbarten liberalisierten europäischen
Strom markt kompatibel. Um die definier-
ten CO2-Einsparungen realisieren zu kön-
nen, sollten sich an dem Kapazitätsmarkt
Stephan Kohler, Vorsitzender der Geschäftsfüh-
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Generationenfreundlich
Neustart für die EU?
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kurz und knapp aus brüssel und berlin
Viel zu wenig Investitionen
Berlin. 80 Milliarden Euro werden laut DIHK-Studie in
Deutschland jährlich zu wenig investiert. DIHK-Präsident
Eric Schweitzer zeigt sich besorgt über die – auch im inter-
nationalen Vergleich – geringe Investitionstätigkeit: »Die
Investitionen von heute sind das Fundament für Wachstum
und Arbeitsplätze von morgen. Mit aktuellen Entscheidungen
wie Rente mit 63, Mindestlohn und Mütterrente errichtet die
Politik derzeit weitere Investitionshürden.« Mehr als jedes
zweite Unternehmen sehe sich durch politische Entschei-
dungen ausgebremst. »Wir laufen Gefahr, in einer Hoch-Zeit
unseres Erfolges die Weichen für eine negative Entwicklung
zu stellen, warnt der DIHK-Präsident. Dabei gebe es von De-
mografie über Energiewende bis hin zu Steuern und Büro-
kratie eine weite Bandbreite von Politikfeldern für verant-
wortungsbewusste und nachhaltige Entscheidungen zu -
gunsten von mehr Investitionen der Unternehmen am Stand-
ort Deutschland. Hierzu gehöre auch ein Mittelstandspakt,
der eine Investitionsagenda formuliere.    (Schlo./DIHK)  
POLITIK-KRITIK
Lehren aus dem Hochwasser 2013
HILFSFONDS UND AKTIONSPLÄNE
Vignette-Pläne belasten 
Beziehungen zu Nachbarländern 
Berlin. Die Pläne von Bundes-
verkehrsminister Alexander
Dobrindt zur Einführung einer
Infrastrukturabgabe für Pkw
stoßen in der Wirtschaft auf
Kritik. DIHK-Hauptgeschäfts-
führer Martin Wansleben 
befürchtet, dass die europä i -
schen Nachbarländer mit ähn -
lichen Regelungen nachzie-
hen. Dadurch würden die
deut schen Fahrzeughalter
ebenso be las tet und der grenz-
überschreitende Austausch er-
schwert. Auch könnte der Vor-
stoß zum Streit mit den Nach-
barstaaten führen. »Die erhoff-
ten Einnahmen von 600 Mil-
lionen Euro rechtfertigen dies
nicht«, unterstreicht Wansle-
ben. »Sie lösen auch nicht den
seit Jahren in Deutschland be-
stehenden Investitionsstau.«
Die EU-Kommission prüft
jetzt, ob das Konzept mit dem
Grundsatz des Diskriminie-
rungsverbots vereinbar ist. Mit
einem Gesetzesentwurf wird
frühestens im Herbst gerech-
net.                     (Thi./DIHK)  
PKW-MAUT
Berlin. Nicht abgerufene Mit-
tel aus dem in der Flutkatas -
trophe 2013 eingerichteten
acht Milliarden Euro schwe-
ren Hilfsfonds sollen an Bund
und Länder zurückfließen.
Das schlägt der DIHK jetzt in
einer Bilanz vor. Das Hoch-
wasser hat insgesamt einen
Schaden von rund 6,7 Milliar-
den Euro verursacht. Beson-




nach der Flut im Jahr 2002 ge-
gen Hochwasserschäden ab-
gesichert. Inzwischen sind 35
Prozent der Geschädigten ver-
sichert – 2002 waren es nur 19
Prozent. Um in Zukunft noch
deutlich besser gewappnet zu
sein, dringt der DIHK auf eine
engere Zusammenarbeit al-
ler Akteure wie zum Beispiel





Brüssel/Berlin. Die dritte Han-
delsperiode (2013 bis 2020) hat
gerade erst begonnen, da den-
ken EU und Deutschland be -
reits über eine weitere Ver-
schärfung des Emissionshan -
dels für die vierte Handels -
periode ab 2021 nach, kritisiert
der DIHK in einem aktuellen
Faktenpapier. Politische Ein-
griffe mit dem Ziel, durch hö-
here Handelspreise mehr staat -
liche Einnahmen zu erzielen,
diskreditieren ein an sich sinn-
volles ökonomisches Instru-
ment zum Klimaschutz, heißt
es aus dem DIHK. So werde
das Handelssystem unbere-
chenbar. Besonders gefährdet
sei die europäische und in -
ternationale Wettbewerbsfä-
higkeit der rund 1.900 Anla-
genbetreiber, die ohnedies
bereits die Kosten der deut-
schen Energiewende zu stem-





























nahmen für Deiche und Über-
laufflächen sowie auf eine 
zügige Abwicklung der Akti-
onspläne der einzelnen Län-
der.                    (Eve./DIHK)  
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kurz und knapp  
Zusammenkommen ist ein Anfang 
Am 18. September treffen sich
wieder die Gründer neuer Un-
ternehmen in der IHK Dresden
und werden in der starken Ge-
meinschaft regionaler Firmen
willkommen geheißen. An die-
sem Abend erfahren die Teil-
nehmer, wie sie von der Mit-
gliedschaft in der IHK ganz
individuell profitieren kön-
nen, welche Leistungen die
Kammer für sie bereithält und
wie ihre Interessen gegenüber
Politik und Staat vertreten
werden. 
Die Gemeinschaft der Un-
ternehmen und die Inte res -
senvertretung durch die Kam-
mer kann mehr bewegen, als
jeder einzelne. Selbst Firmen,
die schon länger am Markt
agieren, staunen über das
breite Spektrum an Themen,
die eine IHK für sie bearbeitet. 
Der Abend im September
hat wieder ein spezielles The -
ma – den Wissens-Splitter –
und der heißt diesmal »Ohne
Moos – nix los«. Damit ste-
hen alle Fragen rund um Geld
TREFFPUNKT KAMMER
Sachsens Regierung beschließt künftige 
Förderschwerpunkte 
Das Kabinett hat am 19. Au-
gust 2014 die Schwerpunkte
für die künftige Förderpolitik
des Freistaats beschlossen.
Mit einem klaren Fokus auf
die Förderung von Innova -
tionen und Investitionen soll
die Wettbewerbsfähigkeit ins -
besondere der kleinen und
mittelständischen Unterneh-
men (KMU) gestärkt werden.
Dazu wurde eine Reihe von
Richtlinien verabschiedet und
der Weg für einen erfolgrei-
chen Start in die neue EU-För-
derperiode freigemacht. 
Zum Beispiel wurde die
Mittelstandsrichtlinie verein-
facht, um den Verfahrens -
ablauf zu straffen. Gefördert
werden unter anderem Unter-
nehmen, die auf Auslands-
märkten aktiv werden wol-
len, ebenso Hilfestellungen
bei der Gründung neuer Un-
ternehmen, Beratungsleis -
tungen für KMU zur IT-Si-
cherheit sowie Marketing-
FÖRDERPOLITIK DES FREISTAATS 
Auszeichnungs-
gala in Leipzig
Im größten deutschen Wettbe-
werb für Wirtschaftspublizis -
tik, dem von den Industrie-
und Handelskammern (IHKs)
ausgeschriebenen Ernst-
Schneider-Preis, werden am 
6. Oktober in Leipzig die Preise
verliehen. Die IHKs aus Chem-
nitz, Dresden und Leipzig rich-
ten die Veranstaltung gemein-
sam aus, wobei sie für ein
Novum sorgen, denn es ist das
erste Mal in der 43-jährigen Ge-
schichte dieses Wettbewerbs,
dass dies die Kammern eines
Bundeslandes gemeinsam tun.
Mit dem Ernst-Schneider-
Preis der IHKs werden die bes -
ten Wirtschaftsbeiträge ausge-
zeichnet. In diesem Jahr neh-
men rund tausend Arbeiten
aus allen Medien teil. Die Bei-
träge beschreiben, was die Ge-




destlohn. Die Autoren analy-
sieren Strukturveränderungen,
zum Beispiel in Innenstädten
aufgrund des wachsenden On-
linehandels, sie verdeutlichen
die Folgen der Niedrigzinspo-
litik und schildern neue Mög-
lichkeiten der Kommunikati-
onstechnik. Über die Preis-
träger wird die »ihk.wirtschaft«
in der Novemberausgabe infor-
mieren.               (Knu./H.K.)  
ERNST-SCHNEIDER-PREIS
und Finanzierung im Mittel-
punkt. Außerdem ist der Treff-
punkt Kammer für alle Teil-
nehmer eine gute Gelegen-
heit, mit anderen Unterneh-
mern ins Gespräch zu kom-
men, auf die eigene Firma auf-
merksam zu machen, Gedan-
ken auszutauschen und Kon-
takte zu knüpfen. Als An-
sprechpartner für Fragen an
die IHK stehen die Vertreter
der Fachbe reiche bereit. In te -
ressenten melden sich bitte an
unter www.dresden.ihk.de/
treffpunkt.kammer – hier ste-
hen auch weitere Termine
und die Themen der Wissens-
Splitter.              (P.D./H.K.)  




















auch Patentkosten bei der
Markteinführung innovativer
Produkte. Unter www.dres-
den.ihk.de (doc ID: D61304)
stehen weitere Details. Au-
ßerdem können inte ressierte
Unternehmer im Rahmen der
IHK-Veranstaltungsreihe
»Zuschuss, Darlehen & Co. –
Was ist neu in der Förder-
landschaft?« mehr über die
aktuellen Förderrichtlinien
erfahren.         (M.Go./H.K.)  
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Nach einem wahren Kraftakt habensich Brüssel, Berlin und die Bun-desländer dazu durchgerungen,
das neue EEG am 1. August 2014 in Kraft
treten zu lassen. Die verschiedenen Ziele
der Reform machen die Herkulesaufgabe
deutlich: Kosten senken, EU-Kompatibi-
lität und Planungssicherheit für Investo-
ren herstellen sowie den weiteren Aus-
bau der erneuerbaren Energien sichern.
Doch welche Ziele erreicht die Novelle
tatsächlich? Und wie lange trägt sie
überhaupt?
Der Kostenanstieg wird gedämpft, …
Energieminister Sigmar Gabriel ist ange-
treten, einen weiteren Anstieg des EEG-
Umlagevolumens von in diesem Jahr
23,6 Mrd. Euro zu beenden. Die durch-
schnittliche Vergütung für neue regene-
rative Anlagen soll von bisher knapp 17
auf 12 Cent/kWh sinken. Um dies zu er-
reichen, sieht das EEG 2.0 mehrere Maß-
nahmen vor: Wind Onshore unterliegt
künftig – wie die Photovoltaik bisher
schon – einem sogenannten atmenden
Deckel. Das bedeutet: Verläuft der Aus-
bau schneller als 2.600 MW im Jahr, sinkt
die Vergütung entsprechend schneller.
Für die Biomasse mit ihren hohen Vergü-
titelthema
Das erwartet die Unternehmen 
oder wem nützt die Novelle?
Für den Wirtschaftsstandort Deutschland ist das EEG 2.0 alles andere als 
ein Meisterstück: Auf fast alle Unternehmen kommen weiter steigende Kosten
durch die EEG-Umlage zu. Es gibt Rechtsunsicherheiten bei der Eigen -
erzeugung und auch die Branche der erneuerbaren Energien muss sich auf
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titelthema 
tungssätzen wird eine Zubaufördergren -
ze von 100 MW eingeführt. 
Zudem müssen sich alle neuen Anla-
gen – mit Ausnahme kleiner Anlagen –
ab sofort selbst um die Vermarktung ih-
res Stroms kümmern. Dafür bekommen
sie neben dem Verkaufserlös eine Markt-
prämie. Diese Art der Finanzierung wird
dazu führen, dass Betreiber bei stark ne-
gativen Preisen ihre Anlagen stillstehen
lassen, um keine Verluste zu erleiden.
Zudem erhalten neue Wind-, Solar- und
Biomasseanlagen bei anhaltend nega -
tiven Strompreisen keine Vergütung. Ne-
gative Preise bedeuten, dass Käufer zu
ihrem Strom auch Geld für die Abnahme
erhalten. Die Ursache: Ein Überangebot
an Strom und eine geringe Nachfrage an
der Strombörse. Der weitere Ausbau er-
neuerbarer Energien wird also tatsäch-
lich billiger. 
… aber nicht beendet 
Im Vergleich mit anderen Technologien
kommen Windparks auf See gut weg. Der
Ausbau auf 6,5 GW bis 2020, wie ihn die
Bundesregierung anstrebt, sollte zu be-
werkstelligen sein. Diese Windräder er-
zeugen aber mehr als die Hälfte des Jah-
res mit voller Leistung Strom – aufgrund
der Vergütungssätze von 19 Cent/kWh
kommen dadurch weitere Milliarden an
Fördergeldern auf die EEG-Umlage zu.
Zumal bis 2020 kaum Anlagen aus der
Förderung herausfallen. Das Ziel stabile
EEG-Umlage wird vielleicht 2015 er-
reicht; danach geht aber der Kostenan-
stieg – wenn auch gebremst – weiter. 
EEG 3.0 steht vor der Tür
Bundeskanzlerin Angela Merkel hat be-
reits verkündet: Das EEG 3.0 steht vor der
Tür. Ab 2017 soll die Marktprämie ver-
steigert werden. Was erst einmal kosten-
effizient klingt, muss aber im Praxistest
beweisen, ob es das Versprechen halten
kann. Die Eckpunkte zum Ausschrei-
bungsmodell lassen befürchten, dass der
EE-Ausbau nicht billiger wird. Auf die In-
vestoren in Wind- und Solaranlagen
kommen jedenfalls ganz neue Zeiten zu.
Eigenerzeugung wird an die Kandare
genommen
Die Bundesregierung findet Eigenerzeu-
gung ineffizient. Einen Beweis dafür lie-
fert sie zwar nicht. Trotzdem soll der wei-
tere Zubau von Photovoltaik- und Kraft-
Wärme-Kopplungsanlagen zur Versor-
gung mit eigenem Strom gebremst wer-
den. Neue Anlagen zahlen daher ab dem
1. August 2014 die EEG-Umlage auf ihren
selbst hergestellten Strom. Bis 2017 steigt
der Betrag auf 40 Prozent der Umlage.
Für viele Projekte ist dies das Aus. Für
Strom, der nicht erneuerbar oder in
Kraft-Wärme-Kopplung erzeugt wurde,
fällt sogar die volle Umlage an. Der Aus-
bau dieser Technologien wird damit fak-
tisch beendet.
In den Eckpunkten zur EEG-Novelle
im Januar hatte die Bundesregierung Ge-
fallen daran gefunden, auch Bestands-
anlagen mit EEG-Umlage zu belasten.
Dies konnte nach massiven Protesten
von Wirtschaft und EE-Branche verhin-
dert werden. Insbesondere der DIHK hat
die Fahne der Eigenerzeugung hochge-
halten. Nun könnte aber die Belastung
über die Hintertür doch kommen: Die EU
will die Ungleichbehandlung von Neu-
und Bestandsanlagen bei der Belastung
mit EEG-Umlage nur bis 2017 akzeptie-
ren. Aus Sicht des DIHK kann es nur eine
Lösung geben: Alle Anlagen wie bis -
her von der EEG-Umlage freizustellen.
Andernfalls steht zu befürchten, dass
viele bestehende Eigenerzeugungsanla-
gen nicht mehr wirtschaftlich sind. Hier
gibt es also hohe Rechtsunsicherheiten
für tausende Unternehmen.
Immerhin: Die Besondere Ausgleichs-
regel wird fortgeführt 
War es zum Jahreswechsel nicht abseh-
bar, ob energieintensive Unternehmen
weiterhin Rabatte bei der EEG-Umlage
bekommen, können die meisten Betriebe
aufatmen: Auch 2015 können sie eine
deutlich reduzierte Umlage erhalten. Ab
sofort entscheiden zwei Sektorenlisten,
ob ein Unternehmen die Ausgleichsregel
bekommt. Der Ausgleich geht aber für
die meisten Unternehmen nicht soweit
wie in der Vergangenheit, so dass sie
künftig mit höheren Kosten rechnen
müssen. 
Und der Gewinner heißt: 
Sigmar Gabriel
Auf fast alle Unternehmen kommen wei-
ter steigende Kosten durch die EEG-Um-
lage zu, die Rechtsunsicherheiten bei der
Eigenerzeugung hängen wie ein Mühl-
stein um den Hals des Wirtschaftsstand-
ortes Deutschland. Auch die Branche der
erneuerbaren Energien muss sich auf
stark veränderte Bedingungen einstel-
len. So gibt es am Ende eigentlich nur ei-
nen großen Gewinner der Novelle: Ener-
gieminister Gabriel, der damit sein Meis -
terstück geschafft hat. Für den Wirt-
schaftsstandort Deutschland ist dagegen
das EEG 2.0 alles andere als ein Meister-
stück. 
      (Autor: Dr. Sebastian Bolay/DIHK)  
Viele Unternehmen sind von den statistischen Landesämtern nicht richtig
eingruppiert. Das kann bei der Beantragung der Besonderen Ausgleichsregel
zu einer Ablehnung führen, wenn es sich um die falsche Gruppe handelt. 
Unternehmen sollten daher dringend ihren WZ-Code überprüfen. 
Ein Hinweisblatt des DIHK und des BSW Solar zum neuen Rechtsrahmen für
Eigenerzeugung und solaren Direktverbrauch steht unter www.dihk.de 
(Suchbegriff: EEG).
Empfehlungen des DIHK
Dr. Sebastian Bolay, der Autor dieses Beitrags,
ist Experte für Strommarkt, erneuerbare Energien
und Energiepolitik beim Deutschen Industrie-
und Handelskammertag. 
Wir geben unsere ganze Energie.  
 Damit Sie Ihre sparen können. 
Energie liefern viele – wir können 
Wir sind die zuverlässigen Experten rund um die 
Energieversorgung der Deutsche Bahn AG und 
vieler weiterer Industrieunternehmen. Dieses 
Know-how können auch Sie nutzen.  
Als Vollkostenoptimierer betrachten wir die ge-
samte  Energie-Wertschöpfungskette und bieten 
zahlreiche Leistungen rund um die Belieferung 
mit Strom und Gas. 
Umfassende Beratungsdienstleistungen runden 
unser Portfolio ab. 
Von unserer einzigartigen Expertise können Sie 
sich gerne selbst überzeugen: Fordern Sie jetzt 




DB Energie – bringt voran.
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Die neuen Leitlinien für staatliche Umweltschutz- und Energiebeihilfen (EEAG)
geben erstmals vor, unter welchen Bedingungen deutsche Unternehmen ent-
lastet werden können. Die Bundesregierung hat diese Vorgaben nun unnötig
zugespitzt. 
Die EEG-Novelle war überschattetvon einem Kräftemessen zwischenWirtschaftsminister Sigmar Gabriel
und EU-Wettbewerbskommissar Joaquin
Almunia. Der monatelange Hauptstreit-
punkt: die Entlastungen energie intensiver
Unternehmen von der EEG-Umlage. Aus-
löser waren die neuen Leit linien für staat-
liche Umweltschutz- und Energiebeihilfen
(EEAG). Sie geben erstmals vor, unter wel-
chen Bedingungen deutsche Unterneh-
men entlastet werden können. 
Rückblickend betrachtet, machen die
EEAG der deutschen Wirtschaft weniger
scharfe Vorschriften als ursprünglich
von der Kommission vorgesehen. Sie set-
zen weder eine Höchstzahl für die von
der EEG-Umlage befreiten Unternehmen
fest noch begrenzen sie den Umfang der
begünstigten Strommenge. Auch die Dif-
ferenz zwischen der vollen Umlage und
dem Anteil, den entlastete Unternehmen
zahlen sollen, ist weiterhin hoch. 
Einzig bei den Entlastungskriterien
ist die Kommission hart geblieben. Bei-
hilfen dürfen nur für Wirtschaftszweige
gewährt werden, deren Wettbewerbs -
position aufgrund ihrer Strom- und 
Handelsintensität sonst gefährdet wäre.
Hier gibt es eine spezielle Sektorenliste.
Da rüber hinaus sind individuelle Ent -
las tungen möglich, sofern ein Unterneh-
men eine Stromkostenintensität von
mindestens 20 Prozent aufweisen kann
und einem Sektor angehört, der sich
durch eine Handelsintensität von min -
des tens vier Prozent kennzeichnet. 
Deutsche Politik verschärft 
die Vorgaben aus Brüssel 
BEIHILFEREGELN DER EU UND DIE DEUTSCHEN AUSGLEICHSREGELUNGEN 
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Die Bundesregierung hat die EU-
Vorgaben nun noch weiter zugespitzt: 
Für die erste Gigawattstunde (GWh)
Strom zahlen Unternehmen weiterhin
die volle Umlage. Eine Absenkung
der Mindestabnahme wäre mit den
EEAG vereinbar gewesen und hätte
Wettbewerbsbelas tungen vor allem
kleinerer Unternehmen bedeutend
verringert. 
Nur das produzierende Gewerbe kann
künftig über den Faktor Handels -
intensität von einem Teil der Umlage
befreit werden, obwohl die EEAG-
Entlastungen bewusst auch die Mög-
lichkeit für im internationalen Wett-
bewerb stehende Dienstleistungs -
sektoren offenhalten. 
Mit den geplanten Energieeffizienz-
benchmarks und Referenzwerten für
durchschnittliche Stromkosten
prescht die Bundesregierung vor,
ohne dass die EEAG hier explizite
Forderungen stellen. Unter-
nehmen sind nach Größe,
Produktionsportfolio und
Region so unterschiedlich,
dass Effizienz per Verord-
nung nicht sinnvoll ist.
Ebenso variieren Strom-
preise nach Region und vor
allem nach Betriebsgröße. 
Die Leitlinien werden die 
deutsche Energie politik auch
in Zukunft be schäftigen 
Wichtig: Die EEAG beschrän-
ken sich nicht auf Industrie-
stromrabatte, sondern legen unter ande-
rem Kriterien für die Genehmigung von
Beihilfen in den Bereichen erneuerbare
Energien, Energieeinsparmaßnahmen
und Kraft-Wärme-Kopplung fest. Bei der
Umsetzung seiner Zehn-Punkte-Energie-
Agenda wird sich Energieminister Gab -
riel daher noch öfter die Zustimmung aus
Brüssel einholen müssen. Das gilt nicht
nur für die Frage, ob und in welcher
Form die Vorhaltung gesicherter Kraft-
werksleistung künftig grenzüberschrei-
tend gefördert werden soll, sondern
auch für das EEG 3.0, das schon jetzt in
den Startlöchern steht.
  (Autor: Jonas Vach/DIHK in Brüssel) 
enviaM BusinessBeratung für Ihre Branche
„ Ist es verrückt, wenn andere meine Einsparungen  
managen und ich dabei gewinne?“
Auf Sie zugeschnittene Produkte, Services und energienahe Dienstleistungen – wir beraten Sie gern telefonisch unter  
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Die nachhaltige Entwicklung derEnergieversorgung weiterzubrin-gen, ist erklärtes Ziel der Bundes-
regierung. Einen wesentlichen Anteil
daran wird – auch nach der EEG-Reform
2014 – die Windenergie an Land haben.
Von einer Novelle zur nächsten steigen
jedoch auch die Herausforderungen für
die Erneuerbaren-Branche und Projek-
tierer wie WSB: »Wir bewegen uns in ei-
nem Spannungsfeld aus Restriktionen
der Regionalplanung verbunden mit ho-
hem Aufwand für die Entwicklung von
Windparks und gleichzeitig wachsen-
dem Kostendruck bei der Umsetzung 
der Projekte«, sagt Torsten Anton, Ge-
schäftsführer der WSB Projekt GmbH. 
Grundlegend neu ab Inkrafttreten
des Gesetzes ist die verpflichtende Di-
rektvermarktung von regenerativ er-
zeugtem Strom (bisher optional). Für
den Anlagenbetreiber ist dies mit zusätz-
lichen Kosten für die Vermarktung und
die Prognoseerstellung verbunden, was
nicht zuletzt eine Vergütungskürzung
bedeutet. Die Gefahr besteht, dass damit
vor allem kleineren Bürgervorhaben
Steine in den Weg gelegt werden. Es ist
nicht auszuschließen, dass über kurz
oder lang die Akteursvielfalt und im Um-
kehrschluss auch die Akzeptanz für die
Energiewende sinken. Darüber hinaus
soll ab 2017 die Förderhöhe für Grün-
stromprojekte generell durch Ausschrei-
bungen wettbewerblich ermittelt wer-
den. Bisher existieren allerdings noch
keine gesetzlichen Rahmenbedingungen
für diese Ausschreibungspraxis. »Das ist
ein Manko, denn Windparks entstehen
oftmals mit Vorlaufzeiten von vier bis
sechs Jahren. Das heißt, wir arbeiten
heute schon an den Projekten von über-
morgen. Investitionssicherheit ist also
das A und O für uns«, erläutert der WSB-
Geschäftsführer. 
Abgesehen von der EEG-Novelle ist
Torsten Anton der Ansicht, dass die
Energiewende in Deutschland aus einem
anderen Blickwinkel betrachtet werden
sollte: »Ich meine damit, dass sich im
Moment die erneuerbaren Energien und
ihre Vermarktung den konventionellen
anpassen müssen. Dies sollte aber genau
umgekehrt sein, damit die Energiewende
nicht ausgebremst wird.« Das Umden-
ken Richtung erneuerbare Energiever-
sorgung begann vor über 20 Jahren,
quasi aus der Mitte der Gesellschaft he -
raus mit kleinen Bürgerwindrädern bis
hin zum genossenschaftlichen Gedan-
ken. Der Mittelstand hat dann die tech-
nologische Entwicklung der Windener-
gie stetig vorangebracht. Erst viel später
haben die großen Konzerne die Regene-
rativen als Geschäftsfeld erkannt. 
Heute ist für den Erfolg der Energie-
wende entscheidend, dass sie weiter von
einer breiten Mehrheit in der Bevölkerung
getragen wird und nicht zu deren Lasten
geht. Deshalb arbeitet die WSB mit Kom-
munen, Bürgern, Landwirten, Indus trie -
unternehmen und Stadtwerken an regio-
nalen Ökostromprojekten. Gemeinsam
suchen sie Lösungen, die den Vorgaben
des Umweltschutzes und den Bedürfnis-
sen der Anwohner gerecht werden. 
Zum Unternehmen: Die WSB Projekt
GmbH ist auf die Planung und schlüssel-
fertige Errichtung von Wind- und Photo-
voltaikparks spezialisiert. Sie gehört zur
WSB Unternehmensgruppe mit Haupt-
sitz in Dresden und Tochtergesellschaf-
ten in Frankreich, Italien, der Tschechi-
schen Republik, Polen, Rumänien und
der Ukraine. Im Konzern und den ver-
bundenen Unternehmen sind über 200
Mitarbeiter beschäftigt.     (Ant./M.M.) 
»Heute ist für den Erfolg der Energiewende entscheidend, dass sie weiter von
einer breiten Mehrheit in der Bevölkerung getragen wird und nicht zu deren
Lasten geht.«
Verlust an Investitionssicherheit 
WINDKRAFTANLAGEN WERDEN AUSGEBREMST
Torsten Anton, Geschäftsführer WSB Projekt
GmbH aus Dresden. 
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Für 2014 hatte die Paka GlashütterPappen- und KartonagenfabrikGmbH entsprechend der Besonderen
Ausgleichsregelung nach dem geltenden
EEG beantragt, von der EEG-Umlage teil-
weise befreit zu werden. Das ist bewilligt
worden, denn die Stromkosten des Un-
ternehmens belaufen sich auf etwas über
14 Prozent der Bruttowertschöpfung. Mit
Inanspruchnahme dieser sogenannten
Härtefallregel war Paka aber nicht kom-
plett von der EEG-Umlage befreit – für die
erste verbrauchte Gigawattstunde musste
die volle Umlage, für jede weitere dann
noch ein Zehntel der EEG-Umlage gezahlt
werden. 
»Nach dem neuen EEG müssen wir bei
Härtefall-Antragstellung für das Jahr 2015
Stromkosten zur Bruttowertschöpfung in
Höhe von 16 Prozent und für 2016 dann
17 Prozent nachweisen. Die 16-Prozent-
hürde werden wir nicht erreichen und
deshalb in den folgenden Jahren ab 2015
»Wir fühlen uns mit der Neuregelung
dafür abgestraft, dass wir Maßnah-
men zur Energieverbrauchsoptimie-




HÄRTEFALLREGEL UND DROHENDE MEHRBELASTUNG
Christoph Klemm, Geschäftsführer der Glas -

































Energiekosten optimieren? Wir helfen Ihnen.
Der Energiebedarf wird für die Wirtschaft immer mehr zu einem wesentlichen Kosten faktor. 
Kosten sparen durch günstige Energiepreise, hohe Versorgungssicherheit, exzellenter Service und ein faires 
Miteinander – das bietet Ihnen ein erfahrenes Dresdner Unter nehmen: die DREWAG.
Haben wir Ihr Interesse geweckt?
Dann lassen Sie sich von unseren Experten zu einer 
 bedarfsorientierten Energieversorgung beraten.  
Gern erstellen wir Ihnen ein individuelles Angebot.
E-Mail: energievertrieb@drewag.de 
Fax: (03 51) 8 60 40 63
ANZEIGE
schrittweise mehr EEG-Umlage bezahlen.
Bis 2018 gilt für uns eine Übergangsrege-
lung, nach der sich die gesamte EEG-Um-
lage pro Jahr maximal verdoppeln darf«,
erläutert Geschäftsführer Christoph
Klemm die veränderte Situation. Nach sei-
ner Ansicht beschränkt das EEG das un-
ternehmerische Handeln. Klemm: »Wir
fühlen uns mit der Neuregelung dafür ab-
gestraft, dass wir Maßnahmen zur Ener-
gieverbrauchsoptimierung durchgeführt
titelthema  
haben und weiter durchführen, um un-
sere Strom kos ten zu senken. Denn bei
Senkung der Stromkosten laufen wir zu-
gleich Gefahr, aus der Härtefallregelung
herauszufallen. Die Stromkosteneinspa-
rung ist wesentlich kleiner als der mögli-
che Vorteil einer bestätigten Härtefallre-
gelung. Das ist für uns im Sinne von
Umweltgesichtspunkten wie Schonung
von Ressourcen und Senkung des CO2-
Ausstosses vollkommen unverständlich.« 
Eine besondere Tücke beim Antrag für
eine besondere Ausgleichsregelung ist,
dass nicht berücksichtigt wird, dass der
wesentliche Energieverbrauch bei Paka
durch die Pappenproduktion entsteht. Bei
der Errechnung der Bruttowertschöpfung
des Unternehmens wird allerdings die Ge-
samtleistung des Unternehmens ange-
setzt, also auch die Bruttowertschöpfung
zum Beispiel aus der Handelstätigkeit.
Diese Summe dann zu den Stromkosten
ins Verhältnis gesetzt, führt bei Steige-
rung der Handelstätigkeit der Firma zur
Unterschreitung der Grenze von nunmehr
16 Prozent und zur unweigerlichen Ab-
lehnung des Härtefallantrages. Christoph
Klemm fühlt sich schlussendlich quasi
dafür bestraft, am Markt kreativ und er-
folgreich zu sein. Eine Variante zur Um-
gehung dieser Entwicklung wäre, Be-
triebsaufspaltungen durchzuführen.
Allerdings sei das ein gigantischer ver-
waltungstechnischer Aufwand, der jetzt
und später viel Geld verschlingen würde
und damit für das Glashütter Unterneh-
men nicht infrage kommt. 
Mit dem Wegfall der Härtefallregelung
würden sich die Stromkosten für die Pap-
pen- und Kartonagenfabrik im nächs ten
Jahr um rund 100.000 Euro erhöhen. Diese
Mittel gehen für geplante Investitionen ver-
loren. Das Vorhaben, eine weitere Produk-
tionshalle zu errichten, hat Klemm auf un-
bestimmte Zeit verschoben. »Um unsere
Stromsteuer- und Abgabelasten zu senken,
hatten wir auch an die Stromeigenerzeu-
gung gedacht. Geplant war eine Kraft-
Wärme-Koppelungs-Anlage. Nach dem
neuen EEG sollen jedoch nun alle Eigen-
versorger ebenfalls einen Teil der EEG-Um-
lage bezahlen. Dies sind für 2015 30, für
2016 35 und ab 2017 40 Prozent der EEG-
Umlage. Damit wird dieser Plan für unser
Unternehmen unrentabel und ist nun vom
Tisch«, sagt der Paka-Geschäftsführer. 
Zum Unternehmen: Die Paka Glashüt-
ter Pappen- und Kartonagenfabrik GmbH
stellt mit 75 Mitarbeitern für den deut-
schen und den europäischen Markt Wi -
ckelpappe her und verarbeitet sie zu Kar-
ton und Wellpappe, zu Schachteln,
Zuschnitten und Gefachen, auch indivi-
duelle Verpackungslösungen werden ent-
wickelt. Das Unternehmen produziert mit
zwei eigenen Wickelpappenmaschinen
Pappe unterschiedlicher Qua litäten. Nach
eigenen Angaben ist Paka die letzte Wik-
kelpappenfabrik mit diesem Produkt-Sor-
timent in ganz Ostdeutschland. Den Um-
satz für 2013 beziffert Paka auf acht
Millionen Euro.                    (Kle./M.M.) 
Jetzt persönlich beraten lassen 
0800 11 33 44 1
(kostenlos Mo–Fr 8–20 Uhr) 
oder anfordern auf 
barclaycard-selbstaendige.de
Speziell für Selbständige und 
)UHLEHUXƂHUGünstiger Ratenkredit 
so einfach wie für Angestellte
• Flexibel mit kostenlosen Sondertilgungen
• Sofortentscheidung online oder telefonisch 
 mit schneller Auszahlung
• Ohne Sicherheiten, nur ein Einkommen-
 steuerbescheid genügt als Nachweis
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In Umsetzung der überarbeiteten EU-Richtlinie zur Gesamtenergieeffizienz
von Gebäuden (EPBD) hat die Bundesregierung eine Novelle der Energie -
einsparverordnung (EnEV) erlassen, die am 1. Mai 2014 in Kraft getreten ist. 
Der Energieausweis soll ge-stärkt und für Mieter undKaufinteressenten besser
wahrnehmbar werden. Alle Immo-
bilienanzeigen müssen energeti-
sche Kennwerte enthalten. Gleich-
zeitig wird ein Kontrollsystem
eingeführt, das eine stichproben-
artige Überprüfung aller ausge-
stellten Energieausweise und
ebenso der Inspektionsberichte
von Klimaanlagen zum Ziel hat.
Alle neuen Ausweise müssen ei-
nen Primärenergie-Kennwert ent-
halten, die Skalierungen werden
angepasst. Für Wohngebäude wer-
den zusätzlich Energieeffizienz-
klassen von A+ bis H eingeführt. Bei einer
Besichtigung des Gebäudes durch Kauf-
oder Mietinteressenten muss der Energie-
ausweis durch den Eigentümer immer zu-
gänglich gemacht werden, bisher war dies
nur auf Verlangen erforderlich. 
Die Pflicht zum Aushang von Energie-
ausweisen wird auf größere, nicht be-
hördliche Gebäude mit starkem Publi-
kumsverkehr und kleine öffentliche
Gebäude (>500 qm, ab 07/2015 > 250 qm)
ausgedehnt. Dies betrifft beispielsweise
größere Läden, Hotels, Kaufhäuser, Res -
taurants oder Banken. 
Im Neubau werden die primärenerge-
tischen Anforderungen ab 1. Januar 2016
um 25 Prozent verschärft. Dies entspricht
in etwa dem bisher geltenden KfW 70-
Standard. Maßgeblich ist das Datum der
Bauantragstellung. Die Verschärfung gilt
nicht bei Hallengebäuden mit einer
Raumhöhe größer vier Meter, die mit de-
zentralen Warmluft- oder Strahlungshei-
zungen beheizt werden. 
Für Bestandsgebäude bleiben die An-
forderungen bei anstehenden Sanierungs-
maßnahmen weitgehend unverändert.
Eine erweiterte Austauschverpflichtung
gibt es lediglich für alte Standard-Heiz-
kessel, wenn diese älter als 30 Jahre sind.
Eine generelle Verpflichtung zur Einhal-
tung bestimmter Energiebedarfswerte
oder zum Dämmen intakter Gebäu-
defassaden gibt es nicht. 
Neue EnEV-Berechnungsnormen
bilden die technische Weiterent-
wicklung ab. So gilt unter anderem
eine neue Nachweisnorm zum som-
merlichen Wärmeschutz, die häufig
zu strengeren Anforderungen wie
der Installation außenliegender  
Sonnenschutzvorrichtungen führen
wird. Eine Verringerung des rechne-
risch anzusetzenden Primärenergie-
faktors für Strom hat zur Folge, dass
insbesondere Wärmepumpensys -
teme die zukünftigen Anforderun-
gen vergleichsweise leicht erfüllen
können. Eine Erfüllung der ab 2016
geltenden verschärften Anforderun-
gen mit Gasbrennwertheizungen ist wei-
terhin möglich, allerdings nur in Verbin-
dung mit zusätzlichen Maßnahmen wie
solarer Heizungsunterstützung oder ver-
bessertem baulichen Wärmeschutz. 
Eine Festlegung zu dem von der EU
ab 2020 geforderten Niedrigstenergie-
hausstandard gibt es in der EnEV 2014
nicht, die Verordnung soll deshalb spä-
testens 2017 erneut überarbeitet werden.
                     (Autor: Prof. Bert Oschatz) 
Was ändert sich in der Praxis?
NEUE ENERGIEEINSPARVERORDNUNG FÜR GEBÄUDE
Energy Resources Dresden GmbH | Leipziger Straße 232 | 01139 Dresden | E-Mail: info@energy-resources.de
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Gewinnbringende Energiekonzepte für Ihr Unternehmen.
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Das Erneuerbare-Energien-Gesetz (EEG 2014) ist seit dem1. August 2014 Gesetz. Demnach müssen Unternehmen,die die Besondere Ausgleichsregelung in Anspruch
nehmen wollen, ein Energiemanagementsystem nach ISO
50001 beziehungsweise ein Umweltmanagementsystem nach
EMAS nachweisen. 
Für Betriebe mit einem Stromverbrauch <5 GWh besteht die
Möglichkeit, ein alternatives System nach §3 der Spitzenaus-
gleich-Effizienzverordnung zur Verbesserung der Energieeffi-
zienz einzuführen. 
Für das Antragsjahr 2015 hat der Gesetzgeber aufgrund der
kurzfristigen Änderungen für Betroffene mit einem Stromver-
brauch <10 GWh eine Übergangsregelung beschlossen. Unter-
nehmen müssen dem BAFA dann keine Bescheinigung über
ein Energiemanagementsystem vorlegen, wenn sie nachwei-
sen können, dass sie bis zum 30. September 2014 dazu nicht in
der Lage waren. 
Diesen Nachweis können die betroffenen Unternehmen
dem BAFA durch die Erklärung eines Zertifizierungsunterneh-
mens erbringen, dass
sie den Betrieb eines Energie- und Umweltmanagementsys -
tems nicht rechtzeitig aufnehmen konnten (Unternehmens-
seite) und/oder
in der Kürze der für die Antragstellung verbleibenden Zeit
(wegen Kapazitätsauslastung im Zusammenhang mit der
Ausschlussfrist) kein Zertifizierungsprozess möglich war
(Zertifiziererseite). 
Ausreichend für den Nachweis ist die Erklärung eines Zerti-
fizierungsunternehmens mit aktueller Akkreditierungs- oder
Zulassungsurkunde, die vor dem 1. Oktober 2014 datiert sein
muss.                                                                                          (U.M.)
Übergangsfristen 




Grüne Energie aus Wind & Sonne und eine 
sichere Stromversorgung rund um die Uhr – 
so geht Energieversorgung heute. Flexible Braun-
kohlenkraftwerke unterstützen die Integration 
erneuerbarer Energien in das Stromnetz. So sind 
sie ein Wegbereiter für die Energiewende.
www.vattenfall.de/fl exgen
Unsere fl exiblen 
Kraftwerke: Partner 
der Erneuerbaren
Noch bis 30. September 2014 können strom -
intensive Unternehmen eine Reduzierung ihrer
Energiekosten über die Besondere Ausgleichs -
regelung des Erneuerbare-Energien-Gesetzes
(EEG) beantragen. Der Nachweis über die Einfüh-
rung eines  Energiemanagementsystems ist eine
wesentliche Antragsvoraussetzung dafür.
ANZEIGE
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Notwendigkeit oder 
Aktionismus? 
Die Bundesregierung plant eine neue Bundesimmissionsschutz-Verordnung
für die Errichtung und den Betrieb von Verdunstungskühlanlagen. Laut dem
vorliegenden Eckpunktepapier drohen den Betreibern dieser Anlagen neue
Pflichten. Die IHK-Organisation nahm die Kritikpunkte ins Visier. 
NEUE VERORDNUNG ZUR VERHINDERUNG VON LEGIONELLENINFEKTIONEN
Bei einem Veteranentreffen der ame-rikanischen Fremdenlegion kam es1976 in Philadelphia (USA) zu einer
Epidemie, bei der 182 Teilnehmer an einer
schweren Lungenentzündung erkrankten
und 29 starben. Dieser Vorfall führte zu
einer fieberhaften Suche nach der damals
noch unbekannten Ursache der »Legio-
närskrankheit«. Heute weiß man: Legio-
nellen sind Bakterien, die in Wasser bei
einer Temperatur von 25 bis 50 Grad Cel-
sius optimale Vermehrungsbedingungen
vorfinden. Wenn Menschen bakterienhal-
tiges Wasser einatmen (Inhalation als 
Aerosol zum Beispiel aus Duschen, Klima-
anlagen, Rasensprengern oder Whirl-
pools) kann dies – bei geschwächtem Im-
munsys tem – zur Infektion führen.
Weltweit konnten zahlreiche kleinere
Ausbrüche bestätigt werden. Größere
Vorfälle in jüngster Zeit ereigneten sich
1999 in Bovenkarspel/Holland (Whirl-
pools, 233 Erkrankungen, 22 Todesfälle),
2001 in Murcia/Spanien (Klimaanlagen,
805 Erkrankungen, drei Todesfälle) und
2010 in Ulm/Deutschland (Rückkühl-
werk, 65 Erkrankungen, fünf Todesfälle).
Der letzte große Ausbruch geschah 2013
in Warstein/Deutschland (Kläranlage
und Rückkühlwerk, 165 Erkrankungen,
zwei Todesfälle).
Bereits jetzt liegen umfangreiche



































betrieb und praxis  
nicht verbindlich sind, Betreibern von
derartigen Anlagen aber praxisnahe Un-
terstützung geben können. Hier sind vor
allem die VDI-Richtlinie 2047 Blatt 2
»Rückkühlwerke – Sicherstellung des
hygienischen Betriebs von Verduns -
tungskühlanlagen« und das DVGW-
Arbeitsblatt W 551 »Trinkwassererwär-
mungs- und Trinkwasserleitungsanla-
gen; Technische Maßnahmen zur Ver-
minderung des Legionellenwachstums;
Planung, Errichtung, Betrieb und Sanie-
rung von Trinkwasser-Installationen« zu
nennen. 
Unabhängig von den Bemühungen,
das Problem in der Öffentlichkeit be-
kannt zu machen und praktikable Hand-
lungsanleitungen zu geben, hat der 
Gesetzgeber weitergehenden Hand-
lungsbedarf gesehen und zunächst die
Trinkwasserverordnung novelliert. Sie
schreibt eine regelmäßige Untersu-
chungspflicht auf Legionellen vor. Das
betrifft Eigentümer von Trinkwasser-
Installationen mit Großanlagen zur
Trinkwassererwärmung, sofern aus die-
sen Trinkwasser an die Öffentlichkeit ab-
gegeben wird und es zu einer Vernebe-
lung des Trinkwassers (zum Beispiel in
Duschen) kommt. Darunter fallen bei-
spielsweise Krankenhäuser, Schulen,
Kindergärten, Hotels und Pflegeheime.
Seit Ende 2011 besteht zusätzlich eine
Untersuchungspflicht für gewerbliche




Doch damit nicht genug – nun plant
die Bundesregierung eine neue Bundes-
immissionsschutz-Verordnung für die
Errichtung und den Betrieb von Ver -
duns tungskühlanlagen. Das Bundesum-
weltministerium (BMUB) hat jetzt ein
Eckpunktepapier vorgelegt, das in erster
Linie diejenigen Anlagen in den Blick
nimmt, die auf den Dächern von Gebäu-
den stehen. Kernpunkt sollen neue Be-
treiberpflichten im Zusammenhang mit
der Planung, dem Errichten, dem Betrieb
und der Instandhaltung von Verduns -
tungskühl anlagen sein. Vorgesehen ist
auch eine Anzeigepflicht; alle Anforde-
rungen sollen sowohl für Neu- als auch
für Altan lagen gelten. Die Zahl der in
Deutschland installierten Verdunstungs-
kühlanlagen, von großen Kraftwerks -
kühl türmen bis zu kleinen Anlagen für
Rechenzentren, ist unbekannt. Es wird
von mehr als einer Million Anlagen aus-
gegangen. 
Die IHK-Organisation hat in Vertre-
tung der Interessen ihrer Mitgliedsunter-
nehmen in ihrer Stellungnahme bereits
zahlreiche Kritikpunkte geäußert, unter
anderem den sehr weit gefassten Anwen-
dungsbereich der geplanten Verord-
nung, den Untersuchungsturnus für die
Eigen- und Fremdüberwachung sowie
die problematische Verschiebung von
Umweltbelastungen bei Einführung ei-
nes Grenzwertes für die Bakterienkon-
zentrationen im Kühlwasser. Die DIHK-
Stellungnahme zur geplanten Verord-
nung über Verdunstungskühlanlagen
und die aktuelle Fassung des Eckpunkte-
papiers des BMUB (Stand 20. Juni 2014)
stellt die IHK Dresden bei Interesse gern
zur Verfügung. 
Der Verordnungsentwurf soll laut
Bundesumweltministerium im Herbst
vor gelegt werden.                          (C.R.)  









Die Kultusministerkonferenz hat Beginn
und Ende der Sommerferien in allen 16
Ländern für den Zeitraum 2018 bis 2024
festgelegt. Wie mitgeteilt wird, liegen der
Entscheidung maßgeblich pädagogische
Gesichtspunkte zugrunde. So sei sicher-
gestellt, dass die Dauer der Schulhalb-
jahre trotz wechselnder Ferientermine
möglichst konstant bleibt, um den Schu-
len eine kontinuierliche und verlässliche
Lernplanung einschließlich der Prüfun-
gen zu ermöglichen. Die genauen Fe -
rientermine bis 2024 sind über die Inter-
netseite www.kmk.org zu finden. 
Während die Kultusministerkon fe -
renz die Sommerferien langfristig ver-
einbart, werden die übrigen Ferienter -
mi ne von den Ländern selbst bestimmt.
Die Länder übermitteln ihre Ferienter-
mine dem Sekretariat der Kultusminis -
terkonferenz, das sie als Übersicht ver-
öffentlicht. Die Veröffentlichung erfolgt
fortlaufend. Zusätzlich führt ein Link
auf der genannten Seite auch zu den
Länder-Schul verwaltungen.    (H.K.) 
















Wichtig für Hersteller, Importeure und Händler 
NEUE ANFORDERUNGEN AN FUNKANLAGEN
Mit der Richtlinie 2014/53/EU vom 16.
April 2014 haben das Europäische Par -
lament und der Rat die Bereitstellung
von Funkanlagen auf dem Europäischen
Markt ab dem 13. Juni 2016 neu geregelt.
Diese Richtlinie wird die bisherige  Re -
gelung (1999/5/EG) über Funkanlagen
und Telekommunikationsendeinrich tun-
 gen ersetzen. Die neue Richtlinie gilt, 
wie schon aus dem Titel ersichtlich ist,
nur noch für Funkanlagen und nicht
mehr für Festnetz-Endeinrichtungen. 
Funkanlagen sind elektrische oder
elektronische Erzeugnisse, die zum Zwe -
cke der Funkkommunikation und/oder
der Funkortung bestimmungsgemäß
Funk wellen ausstrahlen und/oder emp-
fangen. Solche Anlagen dürfen in der EU
nur dann in den Verkehr gebracht wer-
den, wenn sie die im Artikel 3 der Richtli-
nie beschriebenen wesentlichen Sicher-
heitsanforderungen erfüllen, der Her-
steller oder der Importeur eine Konformi-
tätsbewertung durchgeführt, eine EU-
Konformitätserklärung erstellt und die
Anlagen mit dem CE-Kennzeichen verse-
hen hat. Darüber hinaus regelt die Richt-
linie verschiedene Informations-, Kenn-
zeichnungs- und Aufbewahrungspflich-
ten und verpflichtet die Hersteller zur
Kooperation mit den zuständigen Behör-
den. Insgesamt wurden die Verantwort-
lichkeiten für alle sogenannten Wirt-
schaftsakteure (Hersteller, Bevollmäch-
tigte, Importeure und Händler) ver-
schärft. So müssen die Importeure si-
cherstellen, dass der Hersteller das Kon-
formitätsbewertungsverfahren durchge-
führt und die technischen Unterlagen er-
stellt hat. Die Händler müssen überprü-
fen, ob die Funkanlagen mit dem CE-
Kennzeichen und dem Namen des Her-
stellers versehen sind. 
Die neue Richtlinie ist ab 13. Juni 2016
in allen EU-Mitgliedsstaaten anzuwen-
den. Funkanlagen, die der »alten« Richt-
linie entsprechen, können noch bis zum
13. Juni 2017 in den Verkehr gebracht
werden. Ab dem 12. Juni 2018 müssen 
bestimmte Funkanlagentypen in einem
zentralen System registriert werden. 
Insbesondere Unternehmen und Ein-
richtungen, die Funkanlagen selbst ent-
wickeln oder längerfristig damit handeln
wollen, sollten sich schon jetzt auf die
neuen Anforderungen einstellen. Die
Richtlinie sowie weitere Informationen
sind unter www.ce-richtlinien.eu im In-
ternet zu finden.                             (P.B.)  
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Andreas H.(*), Chef einer kleinen Dresdner Baufirma, kam aus
dem Staunen nicht raus. Ende April 2012 erhielt er eine Rech-
nung, nach der er noch über 2.100 Euro für den bis kürzlich
geleasten Pkw-Kombi zahlen sollte.
Das Auto hatte er schon am 15. März zum Vertragsende zurück-
gegeben. Mit der Rechnungssumme bekam er nun noch ein
Dekra-Gutachten zum Fahrzeugzustand serviert. Das war auf
den 24. März 2012 datiert und listete eine ganze Reihe ihm
bis dato teils unbekannter technischer und optischer Mängel
auf, für die Andreas H. nun kräftig »zur Kasse gebeten« wurde.
Allein für angeblich nicht zulässige Winterreifen am Fahrzeug
wurden 800 Euro gefordert. Andreas H. zahlte nicht, sondern
rief umgehend seinen Anwalt an und beriet sich mit ihm, was
zu tun ist. Rechtsanwalt Steffen Illig erkannte schnell, dass
diese Rechnung von vorn bis hinten einige Haken hatte.
In Absprache mit seinem Mandanten bot er der Gegenseite
500 Euro an, um die Sache gütlich zu klären. Doch der Lea-
sing-Geber beharrte auf dem Gesamtbetrag. Illigs Mandant
stockte sein Angebot daraufhin auf 1.000 Euro auf. Doch die
Gegenseite war nicht zufrieden – wollte nun noch 1.700 Euro.
Illig riet Andreas H. dennoch, 1.000 Euro zu überweisen. Kurz
entschlossen zahlte der Bau-Unternehmer im September
2012 den Betrag auf das Konto der Leasing-Firma. Dann pas-
sierte sieben Monate nichts, bevor die Gegenseite bei Anwalt
Illig den vollen Restbetrag einforderte. Doch der lehnte wei-
tere Zahlungen strikt ab – auch weil 1.000 Euro unwiderspro-
chen angenommen worden waren. 
Vor Heiligabend, am 23.12.2013, traf dann die Klage in der
Kanzlei von Steffen Illig ein. Doch der nahm es professionell
gelassen. Dass sein Mandant für Reifen, die 180.000 km ge-
fahren waren, den Neuwert bezahlen soll, würde wohl kaum
ein Richter befürworten. Da war er sich sicher. Anfang April
2014 wurde erstmals in Braunschweig verhandelt. Doch die
Richterin scheiterte mit ihrem Vorschlag, sich doch auf die
Hälfte der Summe zu einigen.
Zwei Monate später, 2. Gerichtstermin: Ein als neuer Zeuge
auf Antrag der Gegenseite geladener Mitarbeiter der Auto-
werkstatt verblüffte damit, er könne nichts zu dem Fall sagen,
da er das  Kunden-Auto bei Vertragsende nicht entgegenge-
nommen habe. Rechtsanwalt Illig glaubte seinen Ohren kaum,
als der Mann zudem offenbarte: »Wir gucken uns die Fahr-
zeuge auch nicht an. Dafür gibt’s doch Gutachter...« Das war’s! 
Die Richterin wies die Klage kurz darauf ab. Es gab Null Be-
weise, dass behauptete Mängel am Tag der Auto-Übergabe
vorhanden waren. Das Gutachten war schließlich über eine
Woche später erstellt worden, wusste Anwalt Illig süffisant
»sein Pfund« auszuspielen... (* Name vom Autor geändert)
Harald Eichhorn
Ein geleaster Passat Kombi sollte einem Selbstständigen zum Vertragsende teuer zu stehen kommen. Der Autohändler
hatte ihm eine »gepfefferte« Rechnung geschickt. Anwalt Illig wehrte für seinen Mandanten sämtliche überzogenen For-
derungen ab. Am Ende zahlte die Gegenseite alle Anwalts- und Gerichtskosten.        
Praxisfall aus der Anwaltskanzlei
18 ihk.wirtschaft  dresden 9/2014
ihk.wirtschaft  dresden 9/2014 19
betrieb und praxis  
V0m Handelsverband Deutschland(HDE) und dem Bundesfamilien-ministerium wurde im Jahr 2010
das bundesweite Qualitätszeichen »Aus-
gezeichnet Generationenfreundlich« ins
Leben gerufen. Seither konnten im Frei-
staat Sachsen schon über 800 Einzelhan-
delsunternehmen dieses Zertifikat erlan-
gen. Darunter sind namhafte Kauf- und
Warenhäuser, Filialisten, inhaberge-
führte klein- und mittelständische Ein-
zelhändler sowie zehn Einkaufscenter.
Entscheidende Impulse für das Quali-
tätszeichen gingen von Sachsen aus. Auf
nationalen und internationalen Fach-
konferenzen und Messen wurde das
Qua litätszeichen vorgestellt und die ers -
ten Filialen innerhalb großer Unterneh-
mensgruppen sowie die ersten genera-
tionenfreundlichen Flughäfen konnten
in Sachsen ausgezeichnet werden. Auch
die deutschlandweit erste Rezertifizie-
rung fand im September 2013 nach drei
Jahren beim Globus SB-Warenhaus
Zwickau statt. Damit ist Sachsen erneut
Vorreiter auf dem Gebiet der Generatio-
nenfreundlichkeit im Einzelhandel. 
Das Ziel des Qualitätszeichens »Aus-
gezeichnet Generationenfreundlich«:
Der alltägliche Einkauf sollte für alle
Kunden unbeschwert und barrierefrei
möglich sein – ganz gleich, ob für Eltern
mit Kinderwagen, Menschen im Roll-
stuhl oder Senioren. Einzelhändler, die
sich auf die Bedürfnisse ihrer Kund-
schaft einstellen, gewinnen nicht nur
eine zufriedene, sondern auch eine treue
Kundschaft. 
Für das Qualitätszeichen werden Ein-
zelhändler anhand eines Kriterienkata-
logs durch eigens dafür qualifizierte Au-
ditoren geprüft. Die über 60 Kriterien be-
ziehen sich unter anderem auf Leis -
tungsangebote, Zugangsmöglichkeiten,
Ausstattung der Geschäftsräume und
das Serviceverhalten. Die erfolgreich ge-
prüften Einzelhändler erhalten vom HDE
das Zertifikat »Generationenfreundli-
ches Einkaufen«. Das Qualitätszeichen
können sie an der Eingangstür oder am
Schaufenster für Kunden sichtbar ma-
chen und für werbliche Zwecke nutzen.
Mehr steht im Internet unter www.
generationenfreundliches-einkaufen.de;
Ansprechpartner ist auch der Handels-
verband Sachsen unter www.handel-
sachsen.de.                             (Ste./H.K.) 
Sächsische Händler setzen auf 
Service und Kundenfreundlichkeit
GENERATIONENFREUNDLICHES EINKAUFEN
Der alltägliche Einkauf sollte für alle Kunden unbeschwert und barrierefrei möglich sein – für Eltern mit




















Im Rahmen der »Forschungsinitiative Zu-
kunft Bau« fördert das Bundesministe-
rium für Umwelt, Naturschutz, Bau und
Reaktorsicherheit (BMUB) Forschungs-
und Entwicklungsleistungen in der ange-
wandten Gebäudeforschung. Forschungs-
schwerpunkte sind dabei: 
Energieeffizienz und erneuerbare
Energien im Gebäude- und 
Quartierbereich




neue Materialien und Techniken
Verbesserung der Bau- und 
Planungsprozesse
kostenbewusstes Planen und
Bauen/Innovationen für das Bauen
und Wohnen/Wohnqualität
Antragsberechtigt sind Unternehmen
und Einrichtungen (natürliche und juris -
tische Personen), die sich mit Forschung
und Entwicklung im Bauwesen befassen.
Die Förderung kann bis zu 70 Prozent Zu-
schuss betragen. Vorausgesetzt wird ein
eigenes Forschungsprojekt der Antrag-
steller und die Erbringung von Eigenmit-
teln beziehungsweise die finanzielle Be-
teiligung Dritter. Fördermittel können
auch für Verbundprojekte gewährt wer-
den. In diesem Fall ist die Zusammenar-
beit der Partner in einer Kooperationsver-
einbarung zu regeln. 
Anträge auf Förderung können bis
zum 15. Oktober 2014 beim Bun des ins-
 titut für Bau, Stadt- und Raumforschung
(BBSR) eingereicht werden. Weitere In-
formationen stehen im Internet unter




Die Initiative »ServiceQualität Sachsen«
ermöglicht den einfachen Einstieg in ein
komplexes Qualitätsmanagementsys tem.
Dabei geht es nicht primär darum, den
Servicegedanken eines Unternehmens
durch ein Symbol am Eingang zu signali-
sieren. Ziel ist vielmehr, Kunden die Ser-
vicequalität im Betrieb spüren und erle-
ben zu lassen. So werden hauseigene Pro -
zesse und Unternehmensabläufe aus der
Sicht des Gastes hinterfragt und bei akti-
ver Einbeziehung der Mitarbeiter auch de-
ren Sensibilität und Motivation erhöht. 
Über 1.050 sächsische Betriebe ha-
ben sich der Initiative »ServiceQualität
Deutschland« in Sachsen bereits ange-
schlossen und ihre Servicepalette auf ge -
frischt. Im Herbst bietet der Landestou-
rismusverband (LTV) im Kammerbezirk
wieder Se minare an, und zwar für die
Ausbildung zum Qualitätscoach (Stufe I)
am 16./17. Oktober in Dresden sowie am
3./4. November in Pirna. Wer bereits in
der Qualitätsinitiative aktiv ist, kann die
Ausbildung zum Qualitätstrainer (Stufe
II) am 6./7. Oktober in Dresden vormer-
ken. Mehr steht unter www.ltv-sachsen.
de und dem Link »Qualität und Bil-
dung«.                                     (Spe./H.K.)  
Ihr Ansprechpartner
Dr. Peter Baumann 
Tel. 0351 2802-127
baumann.peter@dresden.ihk.de
Die Hallenbauer präsentieren sich:
ANZEIGEN
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Wer im E-Commerce erfolgreich sein
will, muss zahlreiche Herausforderun-
gen meis tern. Diese reichen von der Aus-
wahl und Einrichtung des Shops über die
rechtssichere Gestaltung des Angebots,
die Festlegung der Zahlungskonditionen
und die erfolgreiche Kundenansprache
bis hin zum Versand und zum Umgang
mit offenen Forderungen. Der Sächsi-
sche E-Commerce-Tag am 16. Oktober in
Hartmannsdorf bietet hierfür umfangrei-
che Informationen. Bekannte Unterneh-
men und E-Commerce-Experten geben
exklusive Einblicke in ihre Erfolgsge-
schichten und wertvolle Praxistipps. 
Die begleitende Ausstellung, Führungen
durch die Stationen der Komsa AG und
die Mittagspause geben Gelegenheit zum
Networking und zum Erfahrungsaus-
tausch. 
Organisiert wird der E-Commerce-
Tag von der ibi research an der Universi-
tät Regensburg, den E-Business-Lotsen
Chemnitz sowie dem E-Commerce-Leit-
faden; unterstützend dabei sind auch die
sächsischen IHKs. Gastgeber der Veran-
staltung, die von 9.30 bis 18.00 Uhr statt-
findet, ist die Komsa AG in Hartmanns-
dorf bei Chemnitz. Mehr steht unter www.
ecommerce-tag.de, wo auch die Anmel-
dung möglich ist – bis 30. September mit
Frühbucherrabatt!                (Sta./H.K.)  
Mit dem Programm »Förderung von clus -
terübergreifenden Kooperationen« (cross-
clustering) unterstützt das Bundesminis -
terium für Wirtschaft und Energie neue
innovative clusterübergreifende Koopera-
tionen, die sowohl technologieübergrei-
fend als auch technologienah sein können
und die auf nationaler, europäischer oder
internationaler Ebene erfolgen. Die geför-
derten Projekte sollen einen Beitrag zur
Stärkung der Innovationskraft und Wett-
bewerbsfähigkeit der Mitgliedsunterneh-
men, insbesondere der kleinen und mitt-
leren Unternehmen leisten. 
Antragsberechtigt sind ausschließ-
lich Innovationscluster des Programms
»go-cluster« mit eigenem Clustermana-
gement oder mit dafür beauftragten drit-
ten Einrichtungen. Der Zuschuss beträgt
bis zu 50 Prozent der zuwendungsfähi-
gen Ausgaben, höchstens jedoch 40.000
Euro pro Clustermanagement-Organisa-
tion. Anträge können noch bis zum 2. De-
zember 2014 bei der VDI/VDE Innova-
tion+Technik GmbH eingereicht werden.
Weitere Informationen stehen unter
www.go-cluster.de.                        (P.B.)  
Rechtsanwälte & 
Steuerberater
in der Region empfehlen sich...
A R B E I T S R E C H T
Rechtsanwalt Christian Rothfuß
Fachanwalt für Arbeitsrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de




Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
G E S E L L S C H A F T S R E C H T
RA Sebastian Kaufmann, RA Christian Franz
Fachanwälte für Handels- u. Gesellschaftsrecht
Fachanwälte für Steuerrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
G R U N D S T Ü C K S R E C H T
Rechtsanwalt Heiko Tautorus
Tel. (03 51) 479 60 900
service@ra-tautorus.de
U N T E R N E H M E N S B E W E R T U N G
Thilmann Horn
Wirtschaftsprüfer, Steuerberater
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
U N T E R N E H M E N S N A C H F O LG E
RA Sebastian Kaufmann, RA Christian Franz
Fachanwälte für Handels- u. Gesellschaftsrecht
Fachanwälte für Steuerrecht
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
W E T T B E W E R B S R E C H T
Rechtsanwalt Steffen Niesel
Fachanwalt für Gewerblichen Rechtsschutz
Tel. (03 51) 3 18 90-0, www.bskp.de
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Reduzieren von Energieverlusten im Einzelhandel 
VERANSTALTUNGSTIPP
Das Projekt »Night Hawks«
(Nachtfalken) hat sich das 
Ziel gesetzt, Einzelhandelsge-
schäften beim Auffinden von
unnötigen Energieverlusten
und damit bei der Kostenein-
sparung zu helfen und sie von
der Erstanalyse bis zur kon-
kreten Umsetzung von Maß-
nahmen zu begleiten. Das von
der Europäischen Union ge-
förderte Projekt ist derzeit in
acht europäischen Ländern
vertreten. Nähere Informatio-
nen stehen unter www.night-
hawks.eu/germany. Neben
und Nachhaltigkeit geweckt
werden. Zielgruppe sind hier-
für sowohl die Inhaber, Ge-
schäftsführer oder Filialleiter
als auch Haustechniker. Die
Sächsische Energieagentur
hat für das Projekt den Han-
delsverband Sachsen als Part-
ner gewonnen. Die Termine:
16. September in Görlitz,
24. September in Bautzen,
30. September in Zittau,
1. Oktober in Hoyerswerda und 
8. Oktober in Radebeul. 
Mehr steht im Internet unter
www.dresden.ihk.de (docID:
D61194); die Anmeldung er-
folgt (s. u.) beim Handels -
verband Sachsen.
                            (U.M./H.K.)  
Auch im Einzelhandel sind die 
Themen Energieeinsparung, 












der auch nächtlichen Be-
standsaufnahme und unter-
nehmensbezogenen Beratung
soll in der Branche Einzelhan-
del in zahlreichen Schulun-
gen zunächst die Aufmerk-




















Voll in Fahrt.    




Chemnitzer Straße 48a · 01187 Dresden
Telefon: +49 (0) 351 / 8 11 80 - 30




Berlin, Bremen, Chemnitz, Dresden, Düsseldorf, Erfurt, 






Die RSM Verhülsdonk GmbH ist ein gemeinsames Unternehmen der Hansaberatung GmbH, 





konzipieren bauen betreuen. www.goldbeck.de
GOLDBECK Ost GmbH, Niederlassung Sachsen 
01665 Klipphausen, Hamburger Ring 1 
Tel. 03 52 04 / 673-0
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MATERIALWIRTSCHAFTSFORUM 
C-Teile sind Materialien von ge-
ringem Einkaufswert, aber ei-
nem großen Mengenanteil am
Teilesortiment. Darum sollten
Beschaffungsprozesse für diese
Teile einfach, transparent und
schlank sein. Eine Veranstal-
tung, die am 8. Oktober in der
IHK Dresden stattfindet, infor-
miert darüber, wie sich durch
den Einsatz intelligenter E-Pro-
curement-Lösungen die tradi-
tionell aufwendige Prozess-
kette auf wenige Teilschritte
reduzieren lässt. Namhafte 
Referenten sprechen über die
elektronischen Beschaffungs-
werkzeuge, über konkrete Ein-
sparpotenziale, Einführungs-
hürden und über individuelle
Lösungsansätze. Neben den
Vorträgen laden Erlebnisstatio-
nen ein, die Möglichkeiten von
E-Procurement auch ganz prak-
tisch zu erleben. Insbesondere
kleine und mittelständische
Unternehmen sind angespro-
chen, sich diesem Thema zu
stellen und aus einem bedarfs-




gestalten. Veranstalter des Ma-
terialwirtschaftsforums ist die
Piel Dresden GmbH, bei der
auch die Anmeldung erfolgt.
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Das Bundesverwaltungsgericht hatte mit Urteil vom 18. Juni 2009 die Abfallwirtschaft auch als Aufgabe derDaseinsvorsorge sowie die gesetzlich bestehenden Pflich-
ten klargestellt und deshalb bestimmte Einschränkungen für
private Sammlungen definiert. Der jahrelange Kampf der öf-
fentlich-rechtlichen Entsorgungsträger (ÖRE), der auch mit dem
neuen Kreislaufwirtschaftsgesetz nicht beendet werden konnte,
hat nicht zum Inhalt, private Entsorger vom Markt zu drängen.
Wir schreiben die meisten Leistungen ja auch an private Ent-
sorger aus und arbeiten schon deshalb eng mit der Wirtschaft
zusammen. Vielmehr geht es uns darum, Rosinenpickerei zu
unterbinden. Für unwirtschaftliche Gebiete ebenso wie für alle
Abfälle, die sich nicht gewinnbringend vermarkten lassen, greift
nämlich die Auffangzuständigkeit der ÖRE. Dies bekommt auch
der Bürger zu spüren, weil er die hohen Kosten für unwirt-
schaftliche Gebiete und Abfälle mit seiner Abfallgebühr bezah-
len muss, ihm aber Gewinne für die Entsorgung werthaltiger
Abfälle nicht zugutekommen. Hiergegen wehren wir uns. Unse-
ren Kampf gegen Rosinenpickerei sehen wir auch als Kampf für
diejenigen privaten Unternehmen, die sich an unseren Aus-
schreibungen beteiligen. Sie müssen darauf vertrauen können,
dass ihre Kalkulation auch umsetzbar ist und nicht durch das
Abschöpfen des Lukrativen unterlaufen wird.                             
Die private Altkleidersammlung ist ein bewährtes Systemund kostenfrei für den Bürger. Seit Jahrzehnten sorgenviele mittelständische Familienunternehmen dafür, dass
abgelegte Textilien als Second-Hand-Kleidung wiederverwendet
oder recycelt werden. Das schafft Arbeitsplätze und spart Res-
sourcen. Viele Betriebe kooperieren mit gemeinnützigen Orga-
nisationen, die so ihre Sachspenden in eine Geldspende um-
wandeln können. Nun wollen manche Kommunen selbst die
Altkleidersammlung übernehmen, sich aber nicht dem Wett-
bewerb stellen: Langjährige Sammlungen werden einfach un-
tersagt, oftmals mit dem Argument, man wolle dubiosen Samm-
lern das Handwerk legen und mit den Erlösen die Müllgebühren
senken. So wird den seriösen Betrieben, die den Markt erst auf-
gebaut haben und mit viel Know-how für eine hochwertige Ver-
wertung sorgen, die Existenzgrundlage entzogen. Das Treiben
der illegalen Sammler geht indes weiter. Ich appelliere deshalb
an die Verantwortlichen: Bauen Sie keine neuen gebühren -
finanzierten kommunalen Strukturen auf, die den Bürger teuer
zu stehen kommen, wenn sie sich nicht rechnen. Gehen Sie
stattdessen konsequent gegen die vor, die sich nicht an die Re-
geln halten. Für die hochwertige Textilsammlung und -verwer-
tung stehen Ihnen die vielen zertifizierten Fachbetriebe als er-
fahrene und verlässliche Partner zur Seite.                                  
Gewerbliche Sammlung 
von Haushaltsabfällen 





Hans Jürgen Böhm betreibt seit 20 Jahren 
das Textilrecyclingunternehmen BTV Lohsa 
(25 Mitarbeiter, zertifizierter Entsorgungs -
fachbetrieb, bvse-Qualitätssiegel) und ist 
Mitglied im bvse-Fachverband Textilrecycling. 
Die Neuregelung der gewerblichenSammlung von Abfällen aus pri-vaten Haushalten hatte zum Ziel,
den Wettbewerb zu stärken und das 
Recycling zu verbessern. In der Praxis gibt
es aber einige Vollzugsprobleme, weil –
so ist zumindest die Wahrnehmung in der
Wirtschaft – öffentlich-rechtliche Entsor-
gungsträger die gewerblichen Sammler
vom Markt verdrängen wollen, um das
Geschäft mit werthaltigen Abfällen wie
Altpapier, Alttextilien und Altmetall
selbst zu übernehmen. Grundlage ist das
seit 1. Juni 2012 geltende Kreislaufwirt-
schaftsgesetz. Demnach müssen Haus-
haltsabfälle der Kommune als öffentlich-
rechtlicher Entsorgungsträger überlassen
werden. Die Überlassungspflicht besteht
jedoch nicht, wenn diese Abfälle über
eine gewerbliche Sammlung einer ord-
nungsgemäßen und schadlosen Verwer-
tung zugeführt werden, soweit überwie-





Der Mindestlohn kommt – 
Hinweise für Arbeitgeber
Ab dem 01. Januar 2015 gibt es auch in Deutschland einen flächen-
deckenden gesetzlichen Mindestlohn. Bei 8,50 Euro pro Stunde
und einer 40-Stunden-Woche sind das monatlich ca. 1.460 Euro.
Für wen gilt er?
Grundsätzlich gilt der Mindestlohn für alle in Deutschland tätigen Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer einschließlich Mini-Jobber
und Praktikanten, auch wenn der Arbeitgeber im Ausland ansässig ist. Gegebenenfalls wird es zukünftig mehr Selbstständige geben,
die die bisherigen Leistungen in gleicher Weise erbringen. 
Für wen gilt er ausnahmsweise nicht?
Der Mindestlohn gilt nicht für Auszubildende, Ehrenamtliche, Arbeitnehmer unter 18 Jahren ohne abgeschlossene Berufsausbildung
und bestimmte Praktikanten. Für Langzeitarbeitslose gibt es ebenfalls Sonderregelungen.
Was gehört zum Mindestlohn?
Diese Frage dürfte die Gerichte in den nächsten Jahren reichlich beschäftigen, denn das Gesetz enthält dazu keine ausdrückliche Re-
gelung. Er ist „je Zeitstunde“ geschuldet. Gehören dazu auch Arbeitsbereitschaft, Bereitschaftsdienst oder sogar auch Rufbereitschaft?
Was ist mit Überstunden, Zulagen, einem 13. Gehalt,  vermögenswirksamen Leistungen oder Trinkgeldern? Nicht einzurechnen sein
dürften Zahlungen für besondere Leistungen, z. B. Überstunden-, Nacht- und Sonntagszuschläge, Schichtzulagen u.ä. Auch hier dürfte
also erheblicher Beratungsbedarf zur Gestaltung von Arbeitsverträgen bestehen.
Kann der Anspruch ausgeschlossen werden?
Vertragliche Vereinbarungen dazu sind unwirksam, ein Verzicht nur durch gerichtlichen Vergleich möglich. Auch vertragliche oder ta-
rifliche Ausschlussfristen sollen nicht für den Mindestlohnanspruch gelten.
Und sonst?
Der Zoll wird die entsprechenden Kontrollen durchführen. Bei Verstößen drohen Geldbußen bis zu 500.000 Euro. Es gibt außerdem
für bestimmte Branchen bzw. Tarifverträge Übergangsregelungen und es wird eine Kommission geben, die ab 2016 prüft, ob der Min-
destlohn angemessen ist und Anpassungen vorschlagen.
Ob es demnächst mehr unbezahlte Überstunden, flächendeckende Änderungen von vertraglichen Arbeitszeitregelungen, mehr Schein-
selbständige und undurchsichtige Aufzeichnungen und Abrechnungen geben wird, bleibt abzuwarten. Die Preissteigerungen in be-
stimmten Branchen lassen jedenfalls nicht mehr auf sich warten.
Mehr Details/Antworten/Hinweise gibt es in unseren kostenfreien Vorträgen am 13. und 14. Oktober 2014






REFERENT: BIANCA FIJAS-SEGER | Rechtsanwältin
TINO KUPRAT | Rechtsanwalt
TERMINE:  13. Oktober 2014 ab 18.00 Uhr in unseren Geschäftsräumen in Dresden, Hübnerstraße 8
                    14. Oktober 2014 ab 18.00 Uhr in unseren Geschäftsräumen in Freiberg, Brander Straße 25
Um vorherige Anmeldung wird gebeten: freiberg@moogpartner.de (E-Mail), 03731 | 78950 od. 0351 | 40497940 (Tel.)
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dans le droit des affaires
betrieb und praxis
Noch immer keine Entscheidung zu Anlagen mit Wasser-
gefährdenden Stoffen
VERORDNUNG IN DER WARTESCHLEIFE
Bereits im Herbst 2010 hatte die Bundes-
regierung einen ersten Entwurf für eine
bundesweit einheitliche Verordnung
über Anlagen zum Umgang mit wasser-
gefährdenden Stoffen (AwSV) vorgelegt.
Daraufhin hat sich die IHK-Organisation
intensiv in das Gesetzgebungsverfahren
eingebracht und dabei Erleichterungen
und Vereinfachungen vor allem für
kleine und mittelständische Unterneh-
men erreichen können. 
Nachdem der Bundesrat der AwSV
mit Maßgaben zugestimmt hatte, besteht
noch immer Widerstand des Bundesmi-
nisteriums für Ernährung und Landwirt-
schaft gegenüber dem Entwurf – bei den
Bedenken geht es insbesondere um die
Aufnahme von Anlagen zum Lagern und
Abfüllen von Jauche, Gülle, Festmist und
Silagesickersäften. 
Wenn die Bundesregierung dem Be-
schluss des Bundesrates nicht folgt, sind
weitere langwierige Verzögerungen der
bundeseinheitlichen Regelungen oder
gar ein komplettes Scheitern der Verord-
nung zu befürchten. 
Deshalb haben die IHK-Organisation
und der Bundesverband der Deutschen
Industrie (BDI) ihre Kräfte gebündelt. In
einem gemeinsamen Schreiben an den
Chef des Bundeskanzleramtes, Peter Alt-
maier, haben sich die Spitzenorganisa-
tionen der Wirtschaft dafür eingesetzt,
dass die Verordnung nun endlich in
Kraft treten soll. 
In dem gemeinsamen Brief wurde
darauf hingewiesen, dass ein Verord-
nungsentwurf vorliegt, den die Wirt-
schaft überwiegend akzeptiert. Da für
die betroffenen Unternehmen Rechts-
und Planungssicherheit dringend not-
wendig sind, haben die Hauptgeschäfts-
führer der mitzeichnenden Organisatio-
nen Altmaier darum gebeten, sich für
eine baldige positive Beschlussfassung
des Bundeskabinetts zur AwSV und da-
mit für ein zeitnahes Inkrafttreten der
Verordnung einzusetzen.           (C.R.)  
»EINEN TAG STRATEGISCH 
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Neue Regelungen für Elektrogeräte
BETRIFFT HERSTELLER,  HÄNDLER UND IMPORTEURE
Für einen Großteil der Industrie und des
Handels sind die Regelungen für Elektro-
und Elektronikgeräte relevant. Sowohl
das Verbot bestimmter Stoffe wie bei-
spielsweise Blei oder Quecksilber als auch
die Registrierung und die Organisation
der Entsorgung dieser Geräte unter Ein-
bezug der Stiftung Elektro-Altgeräte Re-
gister (EAR) sind zu beachten. Bei Miss-
achtung drohen Bußgelder und sogar ein
Vertriebsverbot. 
Nachdem die einschlägigen EU-Rechts-
vorgaben überarbeitet wurden, muss
Deutschland das Elektro- und Elektronik-
gerätegesetz (ElektroG) von 2005 anpas-
sen. Bereits letztes Jahr wurden die Stoff-
verbote in einer eigenen Verordnung – der
Elektro- und Elektronikgeräte-Stoff-Ver-
ordnung – neu geregelt. Seitdem müssen
die Hersteller über eine CE-Kennzeichnung
und ein internes Konformitätsbewertungs-
verfahren nachweisen, dass ihre Geräte
bestimmte gefährliche Stoffe nur in sehr
geringem Umfang enthalten; Importeure
und Händler dürfen nur Geräte mit CE-
Kennzeichnung in den Verkehr bringen. 
Derzeit läuft das Verfahren zur Über-
arbeitung der übrigen Vorschriften des
ElektroG. Ein im Februar vorgelegter ers -
ter Gesetzesentwurf sieht vor, dass Elek-
trogeräte künftig doppelt so vielen Rege-
lungen wie bisher unterworfen werden. 
Welche Neuerungen sieht der Entwurf
für Unternehmen vor? Ab 2018 sind grund-
sätzlich alle Elektro- und Elektronikgeräte
im EAR zu registrieren. Bis dahin bleibt es
bei den bisherigen zehn Kategorien, aller-
dings erweitert um Photovoltaik-Module
und Leuchten aus privaten Haushalten.
Deren Herstellern wird eine kurze Über-
gangsfrist von drei Monaten ab Inkrafttre-
ten der Novelle bleiben, um sich auf die
Starkregen mit Überflutungen, Hochwasser –
Wetterextreme sind keine Jahrhundert-
Ereignisse mehr. Für jeden Bedarf passt die
Firma Marcel Wünsche  Hochwasserschutz-
Technik direkt vor Ort an.
Aluminium-Platten mit Schlauchdichtungen
bewahrten 2013 das Schloss Klaffenbach in
Chemnitz vor massiven Schäden durch
Hochwasser – das Gebäude blieb völlig
trocken, aber nur dank dieser Vorsorge!
Um teure Technik zu schützen und im
Ernstfall nicht auf massiven Schäden sitzen
zu bleiben, investierte die 2013 stark
betroffene Stadt Penig kürzlich ebenso in
Hochwasserschutz-Systeme (Details:
www.hochwasserschutz-reitthaler.de) wie
viele Hauseigentümer. Dort installiert und
nach den Wünschen des Auftraggebers ange-
passt wurden die wasserdichten Module von
der Dresdner Firma Marcel Wünsche. 
Sie bietet, unabhängig vom Maß, diverse
Schutztechnik für Türen, Tore, Fenster. Die
ausgeklügelte und doch simple Technik hat
sich der Hersteller patentieren lassen. Von
Firma Marcel Wünsche
Hochwasserschutz Sachsen




Patent-Technik gegen die Angst vor Starkregen und Flut                
Vorsorge: Kellerfenster, Öltanks, Terrassen- und Haustüren sichern, bevor es zu spät ist                
Dieses absolut dichte Modul „Professionell“ – hier
vor einer Haustür – bietet sicheren Schutz vor
Hochwasser. Es ist bei Bedarf auch in wenigen
Minuten vor oder in die Tür-Leibung vor den
Kellerabgang oder die Garage montiert. In Höhe und
Stärke sind die Module dem Kunden-Wunsch ange-
passt. Die Dresdner Firma M. Wünsche bietet eine
Palette von Schutzsystemen, die im Ernstfall Ver-
mögen vor Schaden bewahren. 
Lichtschacht-Abdeckungen, Dichtungen für
Rohr- und Kabeldurchbrüche, Leckwarn-
gerät über Sicherheits-Klappschotte bis
zum  flutsicheren Kippfenster reicht die
Produktpalette. In Firmengebäuden ist
ebenso wie in Privathäusern auch sichere
Schutz-Technik für Tank- und Kellerräume
gefragt. 
Interesse? Einfach bei der Fa. Wünsche
anrufen oder eine E-Mail schicken. Zögern
Sie nicht, wenn es gilt, vorbeugend Ihr Ei-
gentum zu schützen.   
Harald Eichhorn
ANZEIGE
Pflichten des Elektro- und Elektronikgerä-
tegesetzes einzustellen. Hersteller ohne ei-
genen Sitz in Deutschland müssen künftig
einen Bevollmächtigten benennen, um
den staatlichen Vollzug zu erleichtern. Zur
Eindämmung illegaler Exporte von Elek-
troschrott werden die Anforderungen an
den Export von Gebrauchtgeräten ver-
schärft. Eine wesentliche Neuerung stellt
außerdem die vorgeschlagene Rücknah-
mepflicht des Handels dar. Einzelheiten
hierzu werden allerdings im Gesetzge-
bungsverfahren zurzeit noch diskutiert.
Das Gleiche gilt für die Ausgestaltung des
europarechtlich nicht vorgegebenen Opti-
onsrechts der Kommunen zur Eigenver-
marktung besonders werthaltiger Altge-
räte, das zu Lasten der Hersteller geht.
Mit dem Inkrafttreten der ElektroG-
Novelle ist nicht vor dem Jahr 2015 zu
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Ausbildungsberufe 
zum Ausprobieren
Wenn am 19. September der Bautzener Berufemarkt startet, präsentieren 
rund 80 Unternehmen ihre Angebote in der Berufsausbildung. Die Veranstalter
erwarten über 1.000 Schüler. Noch können sich Unternehmen anmelden. 
BAUTZENER BERUFEMARKT
Unternehmer, die motivierte undengagierte Azubis suchen, solltensich den Berufemarkt Bautzen
vormerken, der am 19. September von 10
bis 18 Uhr im Bautzener Technologie-
und Gründerzentrum (TGZ) stattfindet.
»Berufemarkt aktiv«, Workshops und
Ausstellermarkt sind nur einige Schlag-
worte des breit gefächerten Programms
an diesem Tag. 
Beim »Berufemarkt aktiv« erhalten
Schüler aus der Region einen Einblick in
verschiedene Berufe aus Industrie,
Dienstleistungen, Handwerk und dem
sozialen Bereich. Jeder angemeldete
Schüler kann sich – begleitet von einem
Coach – in zwei Stunden in allen vier Be-
rufsfeldern ganz praktisch ausprobieren:
In Echtsituationen erleben sie den ganz
normalen Ausbildungsalltag. Das Beste
daran: Im Anschluss lernen die Schüler
den für sie passenden Ausbildungsbe-
trieb gleich persönlich kennen. Ein
Coach begleitet die Schüler und sorgt
während des Berufsorientierungspar-
cours dafür, dass sich hier das findet,
was zusammengehört: Wunschazubi
und Wunschausbildungsbetrieb. Span-
nend wird’s beim Azubi-Talk: Auszubil-
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derators und berichten ganz persönlich
aus ihrem Ausbildungsalltag. Bei stünd-
lich stattfindenden Mitmachangeboten
auf der Bühne stellen potenzielle Ausbil-
dungsbetriebe »kurz und knackig« aus-
bildungstypische Tätigkeiten vor, die sie
gemeinsam mit Schülern probieren. Für
den Erfolg der Veranstaltung steht das
Organisationsteam: die IHK-Geschäfts-
stelle Bautzen, das Landratsamt Baut-
zen, die Kreishandwerkerschaft Baut-
zen, die Agentur für Arbeit Bautzen und
viele weitere Partner. 
Aufgrund der großen Nachfrage von
Unternehmensseite wurde für den Beru-
femarkt 2014 die Hallenfläche im Ver-
gleich zum Vorjahr verdoppelt. Insge-
samt stehen drei Hallen für alle Ange-
bote zur Verfügung. Für kurzentschlos-
sene Unternehmen besteht noch die
Möglichkeit, sich für den Berufemarkt
2014 anzumelden. Alle Infos gibt’s unter
www.berufemarkt.com. 
Angebote für künftige Mechatroniker 
Mit dem Messeauftritt zum Berufemarkt
will die KUBB GmbH interessierte Ju-
gendliche gewinnen, die den Beruf des
Mechatronikers oder Konstruktionsme-
chanikers erlernen möchten. »Als erfolg-
reiches mittelständisches Unternehmen
sind wir ständig auf der Suche nach mo-
tivierten und qualifizierten Mitarbeitern.
Die Ausbildung von Jugendlichen sehen
wir daher als Investition in unsere Zu-
kunft«, sagt Geschäftsführer Heiko Tho-
mas. »Neben den Ausbildungsplätzen
bieten wir den Schülern die Möglichkeit,
ein Praktikum in unserem Unternehmen
zu absolvieren. Auf der Messe können
die Jugendlichen an einem Wissenstest
teilnehmen und erfahren so, wie sie bei
einem möglichen Einstellungstest abge-
schnitten hätten. Zusätzlich wird es noch
tolle Mitmachangebote am Messestand
geben, welche anschließend mit nach
Hause genommen werden dürfen.« Sein
Tipp: »Im Vorfeld können sich die Schü-
ler im Internet über die Unternehmen
und Ausbildungsberufe informieren.
Fragen sollten sie am besten gleich no-
tieren, damit sie dann auf der Messe
nichts vergessen. Bewerbungsmappen
sind ebenfalls eine gute Idee. Ansonsten
freuen wir uns auf nette Gespräche und
viele interessierte Schüler.«
Die 1991 in Bretnig gegründete KUBB
GmbH hat sich auf die Geschäftsfelder
Förder- und Aufzugstechnik, Kälte- und
Einrichtungskomponenten, Baugruppen
und Bauteilefertigung, Fahrzeugteile-
Fertigung, Oberflächentechnik sowie Lo-
gistik und Kommissionierung speziali-
siert. Im eigenen Entwicklungs- und
Konstruktionszentrum arbeiten hoch-
qualifizierte Mitarbeiter mit modernster
Technik und sorgen für Innovationen bei
den eigenen Produkten. An vier Standor-
ten in der Region Bautzen und Arnsdorf
sind über 100 Mitarbeiter und derzeit
sechs Auszubildende beschäftigt. 
Ausbildung in Informatik-Berufen
Die Personalreferentin der BIT.Group
GmbH, Bianca Hanke, erklärt: »Wir sind
stetig auf der Suche nach neuen Azubis,
Studenten und Mitarbeitern. Durch den
Berufemarkt hoffen wir, für das Ausbil-
dungsjahr 2015 Auszubildende und Stu-
denten für die Informatik sowie für unser
Unternehmen begeistern zu können.«
Für Schüler bietet die BIT regelmäßig
Praktika an und jährlich etwa fünf 
Studienplätze für die Fachrichtung Wirt-





betreut die BIT.Group GmbH nationale so-
wie internationale Kunden im SAP-Um-
feld. Das Unternehmen leistet sowohl
standardisierten als auch individuellen
Service & Support für SAP-Lösungen; zu-
dem realisiert es Softwareprojekte im Be-
reich von ERP Cloud-Lösungen. Von den
268 Mitarbeitern – darunter neun Azubis
und Studenten – sind am Standort in
Bautzen 134, in Dresden 131 und in Han-
nover drei Mitarbeiter beschäftigt. 
Auch kaufmännische Berufe 
sind wichtig
»Wir wollen Kaufleute im Groß- und Au-
ßenhandel ausbilden und werben dafür
auf dem Berufemarkt«, erklärt Dirk Hart-
mann, Prokurist und Verkaufsleiter bei
der Mainmetall Großhandelsgesellschaft
mbH Bretnig. »Außerdem wollen wir mit
unserem Messeauftritt erreichen, dass
unsere Firma noch bekannter bei den
Schülern wird und dass die jungen Leute
hier in der Region bleiben.« Hartmann
empfiehlt den Schülern, gut vorbereitet
zum Berufemarkt zu kommen. »Wir















Bild links: Einige der Auszubildenden der 
Mainmetall Großhandelsgesellschaft mbH 
Bretnig, die jetzt im zweiten und dritten Lehrjahr
sind, werden zum Bautzener Berufemarkt 
für ihre Berufe und ihr Unternehmen werben.
Die BIT.Group GmbH stellt Lars Crenze 
(Bild rechts) vor; er vollendet sein Wirtschafts -
informatik-Studium an der TU Dresden mit 
seiner Masterarbeit, für die er im Unternehmen 
forscht und arbeitet. 
Die Personalreferentinnen Sandra Hoffmann (li.)
und Bianca Hanke wollen junge Leute für die 
Informatik begeistern und als Nachwuchs-
Fachkräfte für die BIT.Group gewinnen. Dafür 
nutzen sie auch den Berufemarkt in Bautzen.
KUBB-Geschäftsführer Heiko Thomas sieht die
Ausbildung von Jugendlichen als Investition in
die Zukunft. Auch sein Unternehmen kommt 
deshalb mit vielfältigen Angeboten zum Berufe-
markt nach Bautzen. 
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stellen, die auf unseren Betrieb ausge-
richtet sind. Da wissen wir auch, dass
sich der Schüler wirklich für unser Un-
ternehmen interessiert. Auch Lebens-
läufe oder Bewerbungen können am
Stand abgegeben werden. »Bei den
Zeugnissen achten wir auf gute Noten,
die Kopfnoten (Fleiß, Ordnung) schauen
wir uns besonders an.« 
Mainmetall hat mit der Oberschule 
Rödertal seit letztem Jahr einen Kooperati-
onsvertrag, in dem zum Beispiel Neigungs-
kurse für Schüler der achten und neunten
Klassen vereinbart sind. Berufspraktika
sind aber auch für alle anderen Schüler
möglich. Die Auszubildenden durchlaufen
ein klar strukturiertes Programm, zu dem
auch Schulungen und Exkursionen gehö-
ren. »Wir bieten verschiedene Ausbil-
dungs- und Stundenplätze und bei guten
Leistungen bestehen sehr gute Über-
nahme- und Karrierechancen. Außerdem
‘belohnen‘ wir unsere besten Azubis damit,
dass sie unseren Smart fahren dürfen.« 
Die Mainmetall Großhandelsgesell-
schaft mbH Bretnig beschäftigt aktuell





Am 27. September lädt die IHK Dresden
wieder zum Aktionstag Bildung nach
Dresden ein. Unternehmen der Region
werden ihre Ausbildungsplätze präsen-
tieren, um geeignete Bewerber anzuspre-
chen. Rund 140 regionale Firmen und Ins -
titutionen sind vor Ort. Wie in den vergan-
genen Jahren, werden auch zur 21. Veran-
staltung dieser Art mehr als 3.000 Besu-
cher auf dem Gelände der IHK erwartet. 
Der Aktionstag Bildung wird beglei-
tet durch ein Open-Air-Programm mit
der. 2011 wurde das Unternehmen als
»Vorbildlicher Ausbildungsbetrieb« aus-
gezeichnet. Ziel des Großhändlers ist es,
jedes Jahr sieben Azubis auszubilden;
um mit den insgesamt 21 Azubis den
Fachkräftebedarf der nächs ten Jahre ab-
zusichern. Bundesweit ist Mainmetall an
zwölf Standorten im Rhein-Main-Gebiet
sowie an sieben Stand orten in Sachsen
und Sachsen-Anhalt vertreten. Das mit-
telständische Großhandelsunternehmen
beliefert Kunden des Fachhandwerks
und ist spezialisiert auf Badezimmerein-
richtungen sowie auf Installations-, Hei-
zungs- und Spenglerei bedarf. 
Noch gibt es Last-Minute-Chancen für
kurzentschlossene Firmen, die am Be -
rufe markt Bautzen teilnehmen wollen!
                                             (R.L./H.K.)  
Auszubildenden, mit Live-Musik, einer
Modenschau und Gesprächsrunden. Da-
bei werden auch die Eltern angespro-
chen, vor allem mit den Themen: »Schü-
ler-Lehrling-Meis ter!« und »Wege zum
Beruf«. Ein spezielles Angebot für die
Schüler: Sie können bei den Wirtschafts-
junioren ihre Bewerbungsunterlagen,
mit denen sie sich für eine Lehrstelle be-
werben wollen, checken lassen. Weitere
Infos stehen im Internet unter: www.
aktionstag-bildung.de. (A.M./H.K.) 
Unternehmen werben um Azubis 
AKTIONSTAG BILDUNG IN DRESDEN
ANZEIGE
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Industrie & Gewerbebau
Dipl.-Ing. H. Bendl





Ob wirtschaftliche Halle oder anspruchsvoller 
Verwaltungsbau – unsere Spezialisten stellen 
sich jeder Herausforderung.
Anzeigenschluss für die Oktober-Ausgabe: 
11. September 2014
ANZEIGEN
Bereits seit ein paar Wochen ist Roberto
Garcia Toledo in der Elbklause in Nieder-
lommatzsch tätig. Die deutsche Sprache
stellt für ihn kein Problem mehr dar. Durch
seine offene sympathische Art kommt der
junge Spanier gut bei den Gästen an. Ro-
berto Garcia Toledo ist einer von 29 Spa-
niern, denen der Dehoga-Regionalverband
Dresden eine Chance auf Ausbildung und
einen sicheren Job in Deutschland ermög-
licht. Unterstützung erhalten die ausbil-
dungsinteressierten Jugendlichen und jun-
gen Fachkräfte aus Europa durch das
Förderprogramm MobiPro-EU. Das Bun-
desministerium für Arbeit und Soziales 
unterstützt sie bei der Vermittlung in eine
betriebliche Ausbildung oder qualifizierte
Beschäftigung in einem Engpassberuf in
Deutschland. Diese Engpässe gibt es auf-
grund der demografischen Entwicklung
vor allem in der Hotellerie, Gastronomie
und bei den Pflegeberufen. 
In Spanien herrscht eine hohe Ju-
gendarbeitslosigkeit, auch Roberto hatte
nach seinem Studium in der Heimat kei-
nen Job gefunden. Jetzt erhält er hier in
Sachsen die Chance, sich eine berufliche
Perspektive aufzubauen. Im September
will er mit der Ausbildung zum Restau-
rantfachmann beginnen. Hilfe und Un-
terstützung beim Start erhält er durch
seinen neuen Arbeitgeber, Erik Wagner
und dessen Vater Lutz Wagner. Die bei-
Guter Start für junge Spanier 
FÖRDERPROGRAMM MOBIPRO
den betreuen zwei künftige Azubis in ih-
rem Haus und kümmern sich um die
ganz alltäglichen Dinge, die im Vorfeld
geregelt werden müssen – bis hin zu Be-
hördengängen und Suche einer geeigne-
ten Unterkunft. 
Erik Wagner als Eigentümer der Elb-
klause Niederlommatzsch beschäftigt in
seinem Hotel, Restaurant und der Radler-
herberge 15 Angestellte in der Saison.
Zwei junge Spanier gehören jetzt mit dazu
und haben die Möglichkeit, sich nach ih-
rer Ausbildung hier in der Region eine Zu-
kunft aufzubauen.              (H.Ho./H.K.) 
Roberto Garcia Toledo (re.) beginnt jetzt eine
Ausbildung zum Restaurantfachmann; Lutz Wag-
ner von der Elbklause Niederlommatzsch freut









Die Landeshauptstadt Dresden hat ins-
gesamt dreizehn Partnerstädte in Euro -
pa, Asien, Nordamerika und Afrika. Wie
die Stadtverwaltung kürzlich mitteilte,
können Projekte von Vereinen und Insti-
tutionen in Dresden, die mit Partnern in
diesen Städten zusammenarbeiten, fi-
nanziell unterstützt werden. Dies erfolgt
im Rahmen der Förderrichtlinie Städte-
partnerschaften der Stadt Dresden. Be-
reits 40 Projekte wie Schüleraustausch,
Studentenbegegnungen, gemeinsame
Sportwettkämpfe und kulturelle Projekte
wurden und werden in diesem Jahr ge-
fördert, weitere Anträge können noch
eingereicht werden. Die Förderrichtlinie,
das Antragsformular und Erläuterungen
sind im Internet unter www.dresden.de/
europa zu finden. 
Über aktuelle städtepartnerschaftli-
che Begegnungen und Projekte infor-
miert der monatliche Newsletter »Dres-
den International«, der unter www.dres-
den.de/newsletter-international zu fin-
den ist und dort abonniert werden kann.
In dem deutsch-englischen Newsletter
wird außerdem über internationale Pro-
jekte, europäische Themen und interna-
tionale Veranstaltungen in Dresden be-
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Für viele Unternehmer stellt der Eigenantrag auf
Eröffnung eines  Insolvenzverfahrens noch einen Makel
oder ein Zeichen des persönlichen Scheiterns dar.  Da-
bei bietet das Insolvenzrecht durchaus Möglichkeiten,
das Unternehmen erfolgreich zu sanieren.
Mit Einführung des ESUG (Gesetz zur weiteren  Erleich-
terung der Sanierung von Unternehmen) und den damit
verbundenen Änderungen der InsO (Insolvenzordnung)
hat der Gesetzgeber tatsächlich Instrumente zur
Verbesserung der Sanierungschancen geschaffen. 
In Anlehnung an das Insolvenzrecht der  Vereinigten
Staaten wurde  das Instrument des sogenannten Schutz-
schirmverfahrens geschaffen. Es besteht hierbei be-
reits ohne Verfahrenseröffnung ein Schutz vor Voll-
streckungsmaßnahmen der Gläubiger. Dies ermöglicht
dem Schuldner in einem Zeitraum von maximal 3 Mona-
ten ein Sanierungskonzept zu erarbeiten, wobei die
Verwaltungs- und Verfügungsmacht bei ihm verbleibt.
Es wird seitens des Insolvenzgerichtes lediglich ein vom
Schuldner vorgeschlagener Sachwalter eingesetzt, wel-
cher die wirtschaftliche Lage zu prüfen und die Ge-
schäftsführung als auch die Ausgaben für die Lebens-
führung zu überwachen hat. Auf Antrag kann das
Gericht die Möglichkeit zur Begründung von Massever-
bindlichkeiten anordnen. Nach Ablauf der o.a. Frist ent-
scheidet das Gericht über die Verfahrenseröffnung.
An das Schutzschirmverfahren sind jedoch folgende
Voraussetzungen geknüpft:
Es muss zwingend ein Eigenantrag auf Eröffnung des
Insolvenzverfahrens gestellt werden. Das Unternehmen
darf lediglich drohend zahlungsunfähig oder überschul-
det sein. Beim Vorliegen der Zahlungsunfähigkeit schei-
det  die Möglichkeit des Schutzschirmverfahrens von
vornherein aus. Die angestrebte Sanierung darf nicht
offensichtlich aussichtlos sein. Dazu muss eine von
einem in Insolvenzsachen erfahrenen Steuerberater,
Wirtschaftsprüfer oder Rechtsanwalt  erstellte Beschei-
nigung  dem Gericht vorgelegt werden.
Auch ohne ein vorgelagertes Schutzschirmverfahren
kann mit dem Eigenantrag auf Eröffnung des Insolvenz-
verfahrens die Eigenverwaltung beantragt werden.
Dieses Instrument soll die Fortführung des Unterneh-
mens ermöglichen, wobei die Gläubiger bessergestellt
werden sollen, als im Falle der Abwicklung. Deshalb ist
hierzu auch die Zustimmung der Gläubigerversamm-
lung notwendig. Auch hier wird ein Sachwalter einge-
setzt, welcher lediglich eine Überwachungsfunktion
ausübt. 
Praxistipp:
Stellen Sie als Unternehmer fest, dass z.B. durch einen
größeren Forderungsausfall Zahlungsunfähigkeit droht,
sollte schnellstmöglich professioneller Rat eingeholt
werden. Unverzichtbar ist dabei die Hinzuziehung  von
erfahrenen Steuerberatern und Rechtsanwälten.  Gege-
benenfalls kann bei größeren Unternehmen im Vorfeld
ein Sanierungsexperte in die Geschäftsführung aufge-
nommen werden, ohne dass das Gericht Einfluss darauf
ausüben kann.
Schnelles und überlegtes Agieren erhöht die Chancen
der Sanierung also erheblich. 
Insolvenz als Chance










Unter dem Motto »Innovation aus der Re-
gion!« trat der neu gegründete Arbeitskreis
StartUP Innovation (Stupinno) der Wirt-
schaftsjunioren Dresden zum Innovations-
frühstück in der Wissensarchitektur der TU
Dresden zusammen. Zwölf Teilnehmer
folgten der Einladung von Arbeitskreis-Lei-
ter Manuel Lenk, darunter Vertreter der TU
Dresden, der Hochschule für Technik und
Wirtschaft Dresden, des Gründergartens,
der Kreativwirtschaft und regionaler Start-
ups. Der bekannte Markenstratege Andres
Kühn führte als Moderator durch eine kon-
troverse Diskussion und vermittelte ge-
Neuer Arbeitskreis bei den Wirtschafts-
junioren Dresden
INNOVATION AUS DER REGION 
meinsame Standpunkte. Am Ende stand
ein klarer Fahrplan für den Arbeitskreis,
ein erster gemeinsamer Projektansatz und
neben einem festen Kernteam nun auch
ein Stammsitz in der TU Dresden. 
Der neue Arbeitskreis hat es sich unter
anderem zum Ziel gesetzt, leidenschaft-
liche Gründer und Kreative zu vernetzen,
die Gründungs- und Innovationskultur
Dresdens zu stärken und damit auch für
den Wirtschaftsstandort zu werben. In
den Fokus gestellt werden sollen dabei
vor allem kleine, innovative Unterneh-
men.                                                  (Bün.)  
Welche Innovationspotenziale besitzt die Region?
Mark Offermann (li.) und Lars Schmieder (re.)
vom Dresdner Designbüro Paulsberg OHG im 
Gespräch mit Wirtschaftsjunior und Arbeitskreis-























































auf einem sicheren Fundament steht. Seit
2012 ist der Kulturraum Meißen-Sächsi-
sche Schweiz-Osterzgebirge alleiniger Ge-
sellschafter des Orchesters und stellt ihm
jährlich rund 1,9 Mio. Euro zur Verfügung.
Es ist gleichzeitig die größte Zuwendung
des Kulturraumes. 
Für Einrichtungen und Maßnahmen
im Landkreis Sächsische Schweiz-Osterz-
gebirge bewilligte der Kulturkonvent im
Jahr 2013 insgesamt 1.840.000 Euro, heißt
es aus dem Landratsamt. So würden allein
die Musikschulen des Landkreises mit
rund 750.000 Euro unterstützt. Museen,
Ausstellungen und Sammlungen erhielten
ebenfalls Zuschüsse von reichlich 500.000
Euro und mit weiteren knapp 280.000
Euro werden Kultur- und Kommunikati-
onszentren bezuschusst. Das Geld kommt
aus den Mitgliedslandkreisen, die viertel-
jährlich einen festgesetzten Betrag zur Fi-
nanzierung kultureller Einrichtungen und
regionaler Maßnahmen in die Kulturraum-
kasse einzahlen, sowie aus dem Sächsi-
schen Staatsministerium für Wissenschaft
und Kunst. 
Der Kulturkonvent ist oberstes Be-
schlussorgan und entscheidet insbeson-
dere über die jährliche Feststellung der
zu fördernden Einrichtungen und Maß-
nahmen mittels Aufstellung der Förder -
listen. Die abschließende Entscheidung
über die Mittelverteilung treffen damit die
beiden Mitgliedslandkreise des Kultur-
raumes Meißen und Sächsische Schweiz-
Osterzgebirge. Eine entsprechende Bera-
tung zur Förderwürdigkeit der Anträge
und Verteilung der Fördermittel erfolgt
im Vorfeld in den Arbeitsgemeinschaften
der einzelnen Sparten sowie im Kultur-
beirat.                                      (Ker./H.K.)  
Seit 20 Jahren tragen die Kulturräume we-
sentlich dazu bei, dass die kulturellen An-
gebote in den Regionen Sachsens auf ei-
nem hohen Niveau das gesellschaftliche
Leben bereichern. 
Die Gründung der Kulturräume in
Sachsen erfolgte auf der Grundlage des
Sächsischen Kulturraumgesetzes. Ziel der
als Zweckverbände organisierten Gremien
war und ist die Erhaltung und Förderung
der regionalen Kulturlandschaft. Seit dem
Inkrafttreten des Sächsischen Kultur-
raumgesetzes am 1. August 1994 ist der
Kulturraum eine wichtige Säule zur Fi-
nanzierung und Förderung der kulturel-
len Landschaft und Kulturarbeit in der
Region. »Die Kultur gehört mit all ihren
Facetten zum Leben der Menschen hier.
Sie erfüllt nicht nur ein Grundbedürfnis
nach sinnvoller Freizeitgestaltung, sie ist
auch ein wichtiger Bestandteil unserer
Bildung und unserer Geschichte. Nicht
zuletzt gilt ein vielfältiges kulturelles An-
gebot als ein wesentlicher Standortfaktor
und ist für die Attraktivität unserer Region
maßgeblich«, ist Landrat Michael Geisler
von der Bedeutung der Arbeit der Kultur-
räume überzeugt. 
Der Kulturraum Meißen-Sächsische
Schweiz-Osterzgebirge entstand nach der
Kreisgebietsreform im August 2008 aus
den bis dahin eigenständigen Kulturräu-
men »Elbtal« mit den damaligen Land-
kreisen Meißen und Riesa-Großenhain
und »Sächsische Schweiz-Osterzgebirge«
mit den Landkreisen Sächsische Schweiz
und Weißeritzkreis. Seither habe der neue,
große Kulturraum eine gute Entwicklung
genommen, heißt es aus dem Landratsamt
Pirna. Er sei vor allem auch dafür verant-
wortlich, dass die »Elblandphilharmonie«
Kultur bereichert das Leben in der Region
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Die Meißner Fenstertechnik GmbH hat In-
vestitionen in Millionenhöhe getätigt.
Dazu gehört auch die Energieerzeugung
für den Eigenbedarf: Auf einer Fläche von
2.900 qm produziert die Photovoltaik-An-
lage jährlich rund 140.000 kW. Umweltbe-
Investition in neue Maschinen 
und Energieeffizienz
INNOVATIVE TECHNOLOGIE 
wusst hat das Unternehmen seine Fahr-
zeugflotte zudem mit CO2-reduzierten Mo-
toren ausgestattet. 
Nach Fertigstellung der Umbaumaß-
nahmen und der Inbetriebnahme der Ma-
schinen erfolgte Anfang dieses Jahres die
Die Meißner Fenstertechnik GmbH hat alle geeig-
neten Dachflächen ihres Firmengebäudes mit So-
larmodulen bestückt und kann damit die Energie
für die eigene Produktion selbst erzeugen. 
erste Auslieferung einer neuen, innovati-
ven Fenstertechnik. 
Hochwertige Verarbeitung mit den
neusten Standards gehörte laut Firmenlei-
tung schon immer zur Firmenphilosophie
der Meißner Fens tertechniker. Das im Jahr
2000 von Lutz Hiller gegründete Unter-
nehmen entwi ckelte sich in kürzester Zeit
zu einem namhaften Systemanbieter von
aluplast-Profilsystemen in Deutschland.
Mit dem Einsatz der neuen wwp-Techno-
logie (welding without plastering – Ver-
schweißen ohne Verputzen) kann das Un-
ternehmen seinen Kunden jetzt eine neue
Eckverbindung präsentieren. Die bisher
sehr breite, verputzte Schweißnaht wird
zur schmalen Fuge, das Nachbearbeiten
und Verputzen der Schweißnähte entfällt
und die Eckverbindung erhält dadurch
mehr Stabilität. 
Am Standort in Meißen sind derzeit 50
Mitarbeiter beschäftigt. Diese fertigen über
200 Fenstereinheiten pro Schicht. Durch
ständig neue Produktentwicklungen und
Innovationen möchte das Unternehmen
auch künftig die wachsenden Anforderun-
gen des Marktes erfüllen.  (H.Ho./H.K.)
Im Vergleich zum Vorjahr: Deutliche Erholung nach dem Hochwasser 2013
HALBJAHRESBILANZ 2014 IM TOURISMUS
Die Tourismus Marketing Gesellschaft
Sachsen mbH (TMGS) stellte Mitte Au-
gust die Zahlen für die erste Jahreshälfte
2014 vor und zeigte sich mit der Entwick-
lung sehr zufrieden. 16,3 Prozent mehr
Gäste und 14,7 Prozent mehr Übernach-
tungen im Juni 2014 gegenüber Juni 2013
wirken sich in der Halbjahresbilanz sehr
positiv aus. So kamen von Januar bis
Juni 2014 mehr als 3,3 Mio. Gäste nach
Sachsen und buchten insgesamt rund
8,5 Mio. Übernachtungen. Das bedeutet
einen Zuwachs an Gästeankünften von
fünf Prozent und an Übernachtungen
von 2,7 Prozent im Vergleich zum ersten
Halbjahr 2013. »Die enormen Zuwächse
im Juni dieses Jahres machen die durch
das Juni-Hochwasser und das insgesamt
durchwachsene Wetter 2013 erlittenen
Einbußen mehr als wett«, erklärte TMGS-
Geschäftsführer Hans-Jürgen Goller an-
gesichts der Zahlen, die das Statistische
Landesamt Sachsen für Beherbergungs-
einrichtungen mit mehr als zehn Betten
erfasst hat. 
Erstmals zum Halbjahr kann Sachsen
innerhalb der Flächenländer mit 35,4
Prozent die höchste Bettenauslastung
hinter den drei Stadtstaaten Hamburg,
Berlin und Bremen vermelden. In Sach-
sen selbst sind die Großstädte Dresden,
Leipzig und Chemnitz die »Zuwachssie-
ger«. Insofern hält der Trend zum Städte-
tourismus unverändert an. 
Sehr positiv sei aber auch, dass sich
die Sächsische Schweiz und das Sächsi-
sche Elbland nach den massiven Verlus -
ten im Juni 2013 erholt haben. Auch die
Oberlausitz, das Sächsische Burgen- und
Heideland sowie das Vogtland haben sich
im Halbjahresvergleich sehr gut gehalten.
Nur das Erzgebirge konnte den schnee -
armen Winter nicht ausgleichen und fuhr
Verluste ein, stellt die TMGS in ihrer Halb-
jahresbilanz fest.                   (Neb./H.K.)
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WWW.KAHNALETTO.DE
RESTAURANT & SCHIFFSBAR AUF DEM THEATERKAHN 
MIT BESTEM BLICK AUF DIE ALTSTADT
TERRASSENUFER · AUGUSTUSBRÜCKE · 01067 DRESDEN · TELEFON: 0351 495 30 37
FAX: 0351 495 24 28 · INFO@KAHNALETTO.DE · TÄGLICH 12-15 UHR · 18-24 UHR
Der schwimmende Italiener eröffnet dem Genießer einen 
imposanten Blick auf die Facetten der italienischen Küche und auf 
das Panorama der Dresdner Altstadt. Wir bieten für Ihre Feierlichkeit 
den richtigen Platz, perfektes Ambiente und kultivierten Service.
Wir halten besondere Menü- und Buffetvorschläge für Sie bereit. 
Buchen Sie jetzt den besten Platz auf der Elbe für bis zu 100 
Personen in unserem Restaurant oder bis zu 50 Personen in unserer 
Schiffsbar – für Ihre Privat- oder Firmenfeier.
Unsere Empfehlung – Doppelter Genuss: Theaterbesuch & Menü 
der besonderen Art ab 48,00 Euro.   
ANZEIGE
Die TU Dresden, Drewag und
Enso führen gemeinsam eine
Studie zur Mehrfachnutzung
elektrischer Fahrzeuge im
Raum Dresden durch. Für die
Studie werden fünf Elektro-
fahrzeuge zur Verfügung ge-
stellt, die den Nutzern kos -
tenfrei überlassen werden.
Außerdem übernehmen die
Partner die Stromkosten, die
im Nutzungszeitraum zum
Aufladen der Fahrzeugbatte-
rien an der heimischen Steck-
dose oder einer öffentlichen
Ladesäule anfallen. 
Es werden private und ge-
werbliche Nutzer gesucht, die
Private und gewerbliche 
Nutzer gesucht 
ELEKTROFAHRZEUGE IM TEST
der TU Dresden Einblicke in
ihr Mobilitätsverhalten er-
möglichen wollen. Im Rah-
men der Nutzerstudie teilen
sich mehrere Parteien ein
Fahrzeug mit der Maßgabe,





sind Probanden mit fest defi-
nierten Arbeitswegen und
Pendler sowie Privatpersonen
und Unternehmen, die nur ge-
legentlich und planbar ein
Fahrzeug benötigen. Einzige
Bedingung ist die Mehrfach-
nutzung des Fahrzeuges. Das
heiß, das Unternehmen kann
das Fahrzeug innerhalb eines
festgelegten Zeitraumes nut-
zen. Im Anschluss fährt damit
zum Beispiel der Pendler nach





Testreihe wird mit Übergabe
der Fahrzeuge (VW E-up, BMW
i3) an die ausgewählten Teil-
nehmer noch im September
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Die Medizinische Versorgungszentrum
Dresden Labor Möbius, Quasdorf GbR
(MVZ Dresden) hat sich erheblich vergrö-
ßert. Das mittelständische Unternehmen
für labormedizinische, mikrobiologische
und transfusionsmedizinische Untersu-
chungen, das seit über 20 Jahren auf dem
Markt ist, hat sich personell erweitert und
ist aus beengten Verhältnissen in der Süd-
vorstadt in ein großzügigeres Domizil im
Gewerbegebiet in Dresden-Nickern umge-
zogen. Bedingt vor allem durch die perso-
nelle Aufstockung auf über 50 Mitarbeiter
kann der Dienstleister für Krankenhäuser
und Ärzte in Dresden und Ostsachsen jetzt
deutlich mehr Analyseaufträge abwickeln.
»Unsere alten Räumlichkeiten haben we-
der für Mitarbeiter noch für Maschinen aus-
reichend Platz geboten«, berichtet Dr. Ralf
Knels, MVZ-Geschäftsführer und Facharzt
für Transfusionsmedizin. Gut eine Million
Euro hat das Unternehmen in den Umzug
investiert – von der IT über die notwendi-
gen Umbauten und Renovierungen bis hin
zu neuen Geräten. 
Neuer Standort, mehr Mitarbeiter 
MEDIZIN-  UND MIKROBIOLOGIELABOR
Der neue Standort ist mit 1.500 qm er-
heblich größer als der bisherige Firmen-
sitz. »Wir konnten uns jetzt endlich auch
eine zweite, sechs Meter lange automa -
tisierte sogenannte Cobas-Analysestraße
für klinisch-chemische Basisuntersuchun-
gen anschaffen. Die räumlich und tech-
nisch wesentlich bessere Ausstattung war
auch die Voraussetzung für die sieben
neuen Mitarbeiter, die jetzt zum Team ge-
hören. Diese sind hauptsächlich Medizi-
nisch-Technische Assistenten, aber auch
Kollegen in den Bereichen Vertrieb und
Büro«, erklärt Dr. Knels. 
Ebenfalls an den neuen Standort mit
umgezogen ist der als Tochterunterneh-
men angegliederte Fahrdienst AMS Analy-
tik & Medizinservice GmbH, der die Pro-
ben von den Ärzten, Krankenhäusern und
anderen medizinischen Einrichtungen
zum MVZ Dresden bringt. Angegliedert
sind auch ein Medizin- und Bürobedarf,
ein Großhandel für Arzneimittel sowie ein
Spezial-Reinigungsservice für Wäsche
von Arztpraxen.                       (Kul./H.K.) 
Für den Wettbewerb »Unser Dorf hat Zu-
kunft« im Landkreis Sächsische Schweiz-
Osterzgebirge haben sich insgesamt zehn
Dörfer angemeldet – Fördergersdorf, Gril-
lenburg, Cunnersdorf, Luchau, Colmnitz,
Blankenstein, Oelsa, Kleinnaundorf, Goß-
dorf und Schmilka. Landrat Michael Geis-
ler ist stolz darauf, »dass unser Landkreis
sachsenweit die dritthöchste Beteiligung
hat. Dies zeigt mir, dass es bei uns starke
Dorfgemeinschaften gibt, welche sich für
die Attraktivität des ländlichen Raumes
engagieren und sich mit diesem identifi-
zieren. Ich wünsche allen Teilnehmern
viel Erfolg und drücke die Daumen.« 
Jetzt beginnt die heiße Phase, denn im
September werden die Mitglieder der Be-
wertungskommission alle Orte anschauen
und sich ein Bild machen. Die Akteure in
den Dörfern werden im Rahmen der Orts-
rundgänge reichlich drei Stunden ihren
Ort von seiner »Schokoladenseite« prä -
sen tieren. Dabei spielen Entwicklungs kon -
zep te und wirtschaftliche Initiativen, Bau-
gestaltung, Siedlungsentwicklung, Grün -
gestaltung oder das Dorf in der Land-
schaft ebenso eine Rolle wie soziale und
kulturelle Aktivitäten der Dorfgemein-
schaft. Das Gesamtbild und Engagement
im Dorf ist bei der Bewertung von Bedeu-
tung. Schließlich werden keine Muster-
dörfer gesucht. Auch strukturschwache
Ortschaften mit einer hohen Dynamik
und dem Willen zur aktiven Gestaltung
haben eine Chance. 
Doch egal, ob man gewinnt oder nicht.
Die Teilnahme an diesem Wettbewerb
lohnt sich für jeden einzelnen Ort, denn
die Dörfer erhalten alle eine individuelle
Einschätzung zur eigenen Entwicklung.
Anregungen bietet zudem der Erfahrungs-
austausch untereinander im Dorf, mit an-
deren Dörfern und mit der Bewertungs-
kommission. Außerdem seien die Kon-
zepte künftig eine wichtige Grundlage für
die Beantragung von EU-Fördermitteln für
den ländlichen Raum in der Förderperi-
ode 2014 bis 2020, heißt es aus dem Land-
ratsamt.                                      (Ber./H.K.)
Zehn Orte 
im Wettbewerb 
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Die Landeshauptstadt sucht auch in 
diesem Jahr wieder das familienfreund-
lichste Unternehmen Dresdens. Bewer-
bungen von Unternehmern, Angestellten
und Mitarbeitern sind jederzeit willkom-
men, heißt es aus der Stadtverwaltung.
Noch bis zum 30. September läuft die Be-
werbungsfrist des diesjährigen Wettbe-
werbes. 
Was zählt besonders bei dem Wettbe-
werb? »Gesucht wird das innovativste Un-
ternehmen, das in herausragender Weise
für seine Beschäftigten optimale Bedin-
gungen zur Vereinbarkeit von Familie und
Beruf schafft, mit Ideenreichtum und un-
ternehmerischer Weitsicht auf das Wohl
seiner Angestellten zielt. Seelische und
körperliche Ausgeglichenheit dient we-
sentlich der Arbeitseffektivität und somit
auch der Unternehmensstabilität«, be-
schreibt es die Pressestelle der Stadt. 
Familienfreundlichstes Unternehmen gesucht
DRESDNER WETTBEWERB 2014 
Der Wettbewerb richtet sich sowohl 
an Unternehmen aller Branchen als auch
an Bildungseinrichtungen, Hochschulen
und öffentliche Institutionen, die ihren
Sitz in Dresden haben und die ihren Be-
schäftigten bereits Maßnahmen zur Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf anbie-
ten. Das können zum Beispiel flexible Re-
gelungen zur Arbeitszeit und -organisa-
tion, zum Arbeitsort oder zur Personalent-
wicklung sein, aber auch geldwerte Leis -
tungen, ein Service für Familien oder zur
Kinderbetreuung sowie bestimmte Kom-
petenzen in der Mitarbeiterführung. Vor-
schlagsberechtigt sind sowohl der Arbeit-
geber als auch die Beschäftigten. 
Die Bewerbung ist noch bis 30. Sep-
tember ausschließlich über das Formular
im Internet unter www.dresden.de/fami -
lienfreundlich möglich und sollte sich auf
die dort genannten Kriterien stützen. Zu-
sätzlich eingereichte Unterlagen fließen
nicht in die Bewertung ein. Eine Jury, die
aus Vertretern der Wirtschaft, der Stadt-
verwaltung und des öffentlichen Lebens
besteht, wählt aus dem Kreis der Bewer-
bungen den Sieger des Jahres 2014 aus.
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Im
Herbst dieses Jahres wird die Auszeich-
nung dann dem Siegerunternehmen bei
einem durch die Presse begleiteten Be-
such der Oberbürgermeisterin überreicht. 
Im vorigen Jahr wurde der Dresd ner
Innovationspreis für Familienfreundlich-
keit bereits zum dritten Mal vergeben.
Oberbürgermeisterin Helma Orosz ehrte
die Geschäftsführung der T-Sys tems Mul-
timedia Solutions GmbH damit. Die ausge-
zeichneten Unternehmen erhalten jeweils
die Skulptur »Ich weiß es«, die die Künst-
lerin Malgorzata Chodakowska geschaff-







IT-Sicherheit und Datenhoheit: Sind Sie auf alles vorbereitet?
Ist Ihre Firmentechnik vor Ausfällen, Manipulation, Sabotage oder Brand- 
und Wasserschäden geschützt? Steht Ihnen ausreichend Bandbreite zur 
Verfügung? envia TEL hat die passende Lösung für Sie: 
Das Datacenter Leipzig – eines der sichersten Datacenter in Deutschland. 
Entscheiden Sie sich jetzt! Die ersten drei Interessenten erhalten eine 
kostenfreie Gefährdungsanalyse*. Unsere Experten prüfen gemeinsam mit 
Ihnen organisatorische, bauliche und technische Gefährdungen in Ihren 
Räumlichkeiten. Sie erhalten einen Überblick, wie sicher Ihre IT heute 
untergebracht ist.
Mehr Informationen zum Datacenter Leipzig fi nden Sie unter: 
       www.datacenter-leipzig.de
       info@datacenter-leipzig.de 
       0800 7238838 (kostenfrei)
* Aktionszeitraum bis zum 15.10.2014
Setzen Sie auf Sicherheit!
Datacenter Leipzig – höchste Sicherheit 
trifft auf optimale Bandbreite.
Die Informationstechnologie steht immer mehr im Zugzwang. Die Geschäftsinfor-
mationen explodieren und überfordern die IT-Ressourcen. Immer mehr Informa-
tionen müssen immer schneller verarbeitet werden und in viel kürzeren Abständen
werden Updates und Sicherheitschecks notwendig.
Auch IT-Bedrohungen sind dramatisch angestiegen. Jedes Unternehmen, das sich
im Internet präsentiert, kann heutzutage Ziel einer Cyberattacke werden. Ein fol-
genschwerer Trend, der weitergeht. Besonders gefährdet ist der deutsche Mittel-
stand. Er ist Deutschlands Wirtschaftsmotor Nummer eins und verfügt über
wertvolles schützenswertes Wissen. Allerdings stellt das Thema IT-Sicherheit hier
noch eine große Herausforderung dar und es besteht dringend Handlungsbedarf. 
Die Strukturen in den Unternehmen zeigen, dass fast alle relevanten Geschäfts-
prozesse IT-abhängig sind. Jeder Ausfall kann zum Stillstand wichtiger Funktionen
führen und die Existenz eines Unternehmens ernsthaft bedrohen. So meldeten 93
Prozent der Unternehmen nach einem 10-tägigen Ausfall ihres Rechenzentrums
innerhalb eines Jahres Insolvenz an, 50 Prozent der Unternehmen ohne Datensi-
cherungslösung waren sogar schon nach zehn Tagen insolvent 1.
Ein erster Schritt in Richtung IT-Sicherheit kann eine Sicherheitsberatung in Form
einer Gefährdungsanalyse sein. „Die erste Aufgabe ist es, die Geschäftsprozesse
und die Unternehmenswerte zu analysieren. Danach werden die Schwachstellen
identifiziert und geprüft, wo die Risiken liegen, um in einem dritten Schritt die Aus-
wirkungen zu ermitteln, wenn die Risiken eintreten“, so Axel Roscher, Leiter Qua-
litäts- und Prozessmanagement bei envia TEL. „Dabei gilt es, die Auswirkungen
auf die Daten ganzheitlich nach Vertraulichkeit, Verfügbarkeit und Integrität zu be-
trachten. Letzteres bedeutet, die Daten vor Veränderungen wie dem Löschen, Ein-
fügen oder Duplizieren zu schützen.“ Die identifizierten Risiken können vielfältig
sein. Sie reichen von Stromausfällen, Manipulation, Einbruch, Diebstahl oder
menschlichen Fehlern bis hin zu höherer Gewalt wie Brand- oder Wasserschäden.
„Im letzten Schritt der Gefährdungsanalyse werden die ermittelten Risiken hin-
sichtlich des Schweregrades ihrer Auswirkungen bewertet und entschieden, ob
und welche Maßnahmen einzuleiten sind. Diese werden dann abschließend als
Handlungsempfehlungen ausgesprochen“, so Roscher weiter.  
Die Handlungsempfehlungen orientieren sich dabei an den drei Säulen: organi-
satorische Sicherheit, physische Sicherheit und Redundanz. So könnte eine Emp-
fehlung im Bereich der organisatorischen Sicherheit lauten, die Mitarbeiter im
Umgang mit Passwörtern zu schulen. Auf dem Gebiet der physischen Sicherheit
könnte es beispielsweise notwendig sein, das Sicherheitssystem des Serverraums
nachzurüsten. Und im Bereich der Redundanz als dritte Sicherheitssäule wäre eine
regelmäßige Datensicherung an einem zweiten sicheren Standort als Empfehlung
vorstellbar – als sogenannte Georedundanz. Ein solcher Standort könnte ein hoch-
modernes externes Datacenter sein.  
envia TEL betreibt fünf solcher Hochleistungsrechenzentren an den Standorten in
Taucha bei Leipzig, Chemnitz, Plauen, Halle und Kolkwitz bei Cottbus. Im Mai 2014
wurde ein weiteres Datacenter in Taucha feierlich eröffnet. Gebaut nach moderns-
ten Maßstäben, bietet es eine optimale Infrastruktur für Server: sicher, hochver-
fügbar und verbunden mit höchsten Kapazitäten an Bandbreite und Energie. Das
Thema Sicherheit hatte bei der Planung des Datacenters oberste Priorität. So ba-
siert auch hier das Sicherheitskonzept auf den drei Säulen: organisatorische und
physische Sicherheit sowie Redundanz. Organisatorische Sicherheit garantiert das
zertifizierte IT-Sicherheitsmanagement nach dem Standard ISO/IEC 27001. Physi-
sche Sicherheit bietet ein spezielles Zutrittssystem und eine rund-um-die-Uhr-
Überwachung an 365 Tagen. Und alle betriebsnotwendigen Systeme wie die
Stromversorgung, die Klimatisierung und die Breitbandanbindung sind mehrfach
vorhanden. Damit gehört das neue envia TEL-Datacenter zu den modernsten und
sichersten in ganz Deutschland.
Sie möchten mehr erfahren? Dann besuchen Sie uns unter www.datacenter-
leipzig.de. Darüber hinaus stehen wir Ihnen unter info@datacenter-leipzig.de oder
telefonisch unter 0800 7238838 (kostenfrei) für weitere Fragen gern zur Verfügung.
1 Quelle: Studie SearchStorage, 2013

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Weiterbildung bringt weiter
Der DIHK legte die Auswertung seiner aktuellen Umfrage zum Erfolg von 
Weiterbildungen vor. Sie zeigt, dass Fortbildungen beruflich voranbringen
und den Unternehmen gleichzeitig Fachkräfte sichern. 
UMFRAGEERGEBNISSE
Der Deutsche Industrie- und Han-delskammertag (DIHK) führte An-fang dieses Jahres seine inzwi-
schen achte Weiterbildungserfolgsum-
frage durch. Hauptanliegen dabei war
es, Aussagen der Absolventen der letzten
Jahre zur Ausgangssituation, Motiva-
tion, zu den Ergebnissen und weiteren
Rahmenbedingungen bei der berufli-
chen Aufstiegsqualifizierung zu gewin-
nen. Ein Blick auf die Resultate lohnt
sich, um Erkenntnisse für die weitere Ar-
beit der Kammern, der Bildungsdienst-
leister und für die Fortbildungsberatung
mitzunehmen. Auch für Eltern und Be-
rufsanfänger ist die Erhebung interes-
sant, zeigt sie doch deutlich, dass Karrie-
ren sehr erfolgreich über Aus- und Wei-
terbildung funktionieren – und nicht nur
durch ein Studium. DIHK-Präsident Eric
Schweitzer weist in diesem Zusammen-
hang auch auf die Qualität der Ab-
schlüsse hin: »Die berufliche Aus- und
Weiterbildung bietet sehr gute Perspekti-
ven, die mit denen von Hochschulabsol-
venten durchaus Schritt halten können.« 
Jährlich absolvieren bundesweit rund
50.000 Personen eine Aufstiegsfortbildung
bei der IHK; in Dresden waren das 2013 im-
merhin 1.200 Teilnehmer. Im Rahmen der
Erhebung haben 11.000 Absolventen der
Jahre 2009 bis 2013 Auskunft gegeben. 
Die wichtigsten Ergebnisse 
im Überblick: 
Gründe für die Teilnahme an Fortbildun-
gen sind vorrangig der Wunsch nach be-
ruflichem Aufstieg und mehr Verantwor-
tung (63 Prozent), besserem Einkommen
(45 Prozent) und die Erweiterung des fach-
lichen Horizontes (24 Prozent). Mehr als
bei den Ergebnissen im Bundesmaßstab
spielt bei den Dresdner Teilnehmern auch
der Weg aus der Arbeitslosigkeit (fünf Pro-
zent) sowie die Absicherung der eigenen
Perspektive (14 Prozent) eine Rolle. Vor-
zugsweise werden für die Vorbereitung auf
die Prüfungen berufsbegleitende Maßnah-
men (82 Prozent) absolviert. 
Fortbildung ist für jedes Alter (siehe
Grafik S. 41) sinnvoll. Betriebswirte und
Wirtschaftsabschlüsse sind besonders
nachgefragt, aber auch branchentypische
Meis ter-Abschlüsse bei Metall, Chemie
und Versorgungsnetzen. Für 62 Prozent
der Befragten sind die Ziele erfüllt worden
und ihre berufliche Karriere vorangekom-
men. Dreiviertel derer, welche Erfolg nach
dem Abschluss im Unternehmen erleben,
sind aufgestiegen oder haben einen grö-
ßeren Verantwortungsbereich. 69 Prozent
haben sich finanziell verbessert, zum Teil
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bis 25 Jahre
26 bis 30 Jahre
31 bis 35 Jahre
36 bis 40 Jahre








Wie alt waren Sie zum Zeitpunkt der Prüfung?
Die Zufriedenheit mit dem Erreichten
ist bei den Teilnehmern hoch. 72 Prozent
streben auch zukünftig eine Weiterbil-
dung an und 76 Prozent der Befragten
würden sich wieder dem Ziel stellen.
Und da zwei Drittel ihre Ziele ohne Un-
ternehmenswechsel erreichen, gelingt es
den Betrieben offenbar, motivierte und
leistungsstarke Mitarbeiter zu binden.
Das ist praktizierte Fachkräftesicherung! 
Fortbildungsabschlüsse wie Fachwirt,
Industrie- oder Fachmeister haben eine
hohe betriebliche Akzeptanz und be-
scheinigte Qualität. Diese Abschlüsse 
befinden sich laut Deutschem Qualifika-
tionsrahmen (DQR: siehe rechts oben)
auf einer Stufe mit dem Bachelorab-
schluss der Hochschulen, was seit die-
sem Jahr auf den Zeugnissen auch ausge-
wiesen ist – das DQR-Niveau 6.  (S.B.)  
Ab September 2014 wird gemäß der Fünf-
ten Verordnung zur Änderung von Fort-
bildungsprüfungsverordnungen (ver -
öffentlicht am 2. April 2014 im Bun-
desgesetzblatt I Nr. 12) auf den meisten
Fortbildungszeugnissen der IHK Dresden
die Niveaustufe 6 ausgewiesen. Das ent-
spricht dem universitären Bachelor-Ab-
schluss und zeigt Qualität und Stellen-
wert dieser beruflichen Qualifizierungen.
Zum DQR und dem Europäischen Quali-
fikationsrahmen (EQR) sind ausführliche
Informationen auf der Internetseite
www.dqr.de nachzulesen.                      









































Anmeldetermine für IHK-Abschlussprüfungen 2015
Die IHK Dresden gibt bekannt:
Anmeldung zur Abschlussprüfung Teil 1 in den neugeordneten Metall- und Elektro- sowie Kfz-Berufen
Anmeldung für die Abschlussprüfungen in anerkannten Ausbildungsberufen 
Frühjahr 2015 Herbst 2015
Bei Zulassung ohne vorangegangenes Berufsausbildungsverhältnis bis 1. September 2014 bis 1. März 2015
Bei vorzeitiger Zulassung bis 1. September 2014 bis 1. März 2015
Bei regulärer Zulassung bis 15. November 2014 bis 15. Mai 2015
Sommer 2015 Winter 2015/2016
Bei Zulassung ohne vorangegangenes 
Berufsausbildungsverhältnis bis 1. Dezember 2014 bis 1. Juli 2015
Bei vorzeitiger Zulassung bis 1. Dezember 2014 bis 1. Juli 2015
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www.bildungszentrum-dresden.de
Diese Forderung begegnet uns heute in allen Bereichen. Damit Unternehmen ihrer wirtschaftli-
chen, gesellschaftlichen und sozialen Verantwortung gerecht werden können, müssen Sie neue 
Wege erschließen, um diese Aufgaben anzugehen und Handlungsalternativen zu erarbeiten. Mit 
unseren aktuellen und spannenden Angeboten im Zertifikats- und Seminarbereich möchten wir 
SIE unterstützen, sich IHRER Herausforderung zu stellen.
Eine Vielzahl unserer Angebote kann sowohl als offene Veranstaltung als auch spezifisch für Ihr 
Unternehmen gebucht werden.













CSR-Manager (IHK) Bautzen | Dresden 24.04.2015
Fachmann für betriebliches Gesundheitsmanagement (IHK) Bautzen | Dresden 16.03.2015
Wirtschaftsmediation (IHK) Bautzen | Dresden 20.04.2015
Seminare/Workshops
Führungskraft im Unternehmensalltag: Kommunikation und Selbsterhalt Dresden 09.04.2015
Kommunizieren, wirkungsvoll (Re-)Präsentieren und Beeindrucken Dresden 16.11.2015
Motiv- und zielorientierte Führung Dresden 28.05.2015
Zielorientiertes und konstruktives Führen von Konfliktgesprächen Dresden 10.04.2015
Ansprechpartnerin: Annegret Händel | 0351 2866-572 | haendel.annegret@bz.dresden.ihk.de
ANZEIGE
Mit Speed-Dating noch 
freie Stellen besetzen
AUF DEN LETZTEN DRÜCKER
Die IHK Dresden bietet ausbildenden Un-
ternehmen wieder die kostenlose Mög-
lichkeit, freie Ausbildungsstellen für das
beginnende Lehrjahr kurzfristig zu be-
setzen. Am 16. September in der Zeit von
13.00 bis 17.00 Uhr lädt die Kammer alle
bis dato unversorgten Bewerber ein, die
anwesenden Unternehmensvertreter in-
nerhalb von zehn Minuten von ihrer Eig-
nung für den angebotenen Ausbildungs-
platz zu überzeugen. Gleichzeitig kann
das Unternehmen sich persönlich ein
Bild von den Jugendlichen machen und
die entscheidenden Fragen stellen. 
Firmen, die noch auf der Suche nach
einem passendem Bewerber sind bezie-
hungsweise eine kurzfristig frei gewor-
dene Ausbildungsstelle nachbesetzten
möchten, können sich für die Teilnahme
am Speed-Dating bei der genannten An-
sprechpartnerin anmelden. 
Die Erfahrungen aus dem vergan -
genen Jahr haben gezeigt, dass die Be-
werber mit ganz unterschiedlichen Vo -
raussetzungen kommen. Sowohl Studi-
enabbrecher und Abiturienten wie auch
eher praktisch Begabte und Kurzent-
schlossene werden unter den Besuchern
sein. Ist die Gesprächszeit auch knapp
bemessen, reicht sie doch aus, um zu
entscheiden, ob ein Bewerber für eine
Stelle infrage kommt oder nicht. Gerade
im September, wenn die Ausbildung in
vielen Betrieben schon begonnen hat,
kann so zeit- und kostensparend im
»Last-Minute«-Verfahren der passende
Nachwuchs für das Unternehmen gefun-
den werden.                                     (R.Li.)  
Azubi-Speed-Dating bei




Chance, noch zu -
einander zu finden. 
Bereits 2013 (Bild) 













Wir fi nden für Sie den passenden Arbeitnehmer! 
Ihre Ansprechpartner beim Arbeitgeberservice 50plus des 
Jobcenters Landkreis Görlitz:
Görlitz: Rica Schunk
Tel.: 03581 6634459, rica.schunk@kreis-gr.de
Löbau und Niesky: Sabine Kießlich
Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
Zittau: Torsten Hänel
Tel.: 03583 79672023, torsten.haenel@kreis-gr.de
Weißwasser: Mirko Drabek 
Tel.: 03581 663 4479, mirko.drabek@kreis-gr.de
Ich bin 50plus!
Was zählt ist Leistungsbereitschaft, 
Erfahrung und Freude an der Arbeit!
Unterstützt und 
gefördert durch:
  örlitz: Linda Döring
  el.: 03581 63 459, linda.doering@k eis-gr.de
  Löbau: Sabine Kießlich
  Tel.: 03585 442105, sabine.kiesslich@kreis-gr.de
  Niesky: Melanie Rohn
  Tel.: 03588 22334486, melanie.rohn@kreis-gr.de
  Zittau: Torsten Hänel
  Tel.: 03583 722023, torsten.haenel@kreis-gr.de
  Weißwasser: Mirko Drabek














Ihre Ansprechpartner in der Region:
Jobcenter Sächsische Schweiz-Osterzgebirge
Annett Schüring • Tel. (0 35 01) 79 15 31
annett.schuering2@jobcenter-ge.de 
Jobcenter Dresden
Marlies Bartsch Tel. (03 51) 43 89 63 46 • marlies.bartsch@jobcenter-ge.de
Jobcenter Bautzen




Anna Gabrys  Tel. (03 51) 43 89 62 84  anna.g bry @jobcenter-ge.de
 i tau  Tel. (0 3  5 14 50 37  silke.ristau@lra-bautzen.de
Jobcenter Dresden
Anna Gabrys 
Tel. (03 51) 43 89 62 84  anna.gabrys@jobcenter-ge.de
Jobcenter Bautzen
Silke Ristau
Tel. (0 35 91) 5 25 14 50 37  silke.ristau@lra-bautzen.de
Seit 2010 gibt es das Team „Neustart 50plus – Wir bewegen” im Jobcenter Dres-
den. Unser Team unterstützt seitdem erfolgreich ältere Langzeitarbeitsuchende
auf ihrem Weg zurück ins Berufsleben. Bewährt hat sich der ganzheitliche Ansatz,
der sowohl Arbeitsuchende als auch Arbeitgeber aktiv einbezieht: Die Teilneh-
menden werden aktiviert, motiviert und in ihrer Selbstorganisationsfähigkeit be-
stärkt. Neue Wege zu gehen, ist einer unser Ansätze, denn manchmal führen
eben verschlungene Wege ans Ziel.
So nahm der Gedanke Gestalt an, sich nicht nur dem Kampf mit den Sorgen
des Alltags zu stellen, sondern den Freuden des Lebens einen Platz zu geben. 
Es wurden Ideen geboren, diskutiert und verworfen. Vom Bergwandern, Marathon
laufen, Tiefseetauchen und … vom Drachenbootrennen. Wir hatten nicht nur Be-
fürworter am Tisch, sondern auch eine Menge Skeptiker. Die Mutigen stellten
sich den Befürwortern zur Seite und überstimmten die Skeptiker und Zweifler.
So war aus der Idee eine Aufgabe geworden!
Wir wollten den Beweis antreten: 
Alle sitzen in einem Boot! Mit dem rechten Maß an Verantwortung für sich
und die Anderen, mit der Freude an Bewegung und Gemeinschaft sollte unser
Start doch gelingen! Kunden unseres Teams und Kundenberater des Teams,
unterstützt von weiteren Kolleginnen des Jobcenters wollten sich den gestren-
gen Augen der Dresdner und ihren Gästen stellen und zum Elbhangfest ein
Drachenboot ins Ziel bringen.
Informationen wurden eingeholt und die Sitze im Drachenboot zu einer lukra-
tiven Stelle erklärt. Wir waren überrascht – von wegen „Altes Eisen“ – und
hatten schnell eine Liste Interessierter zusammengetragen.
Ob aus dem Interesse wirklich ein Start werden konnte, fragt sich der Leser
vielleicht. Unsere Antwort ist ein eindeutiges JA!
Das gemeinsame Training am 14.06.14 lieferte den Beweis: das Boot ging mit
voller Besatzung an den Start … und kam auch mit der gleichen Zahl erschöpf-
ter und strahlender Ruderer und einer begeisterten Trommlerin ins Ziel.
Am 28.06.2014 um 14:50 Uhr war es soweit: Unser Boot ging an den Start.
Schick sahen sie aus, die Drachenkämpfer mit den weißen Shirts und dem
Logo vom Projekt. Bei strahlendem Sonnenschein lenkten sie das Boot sicher
ins Ziel. Auch beim Zwischenlauf waren wir wieder am Start. Dicht an dicht
überquerten die Boote das Ziel. Auch wenn es „nur“ ein dritter Platz war:
„Gewinner der Herzen im Drachenbootrennen um den Turbopokal
2014: Neustart 50plus – Wir bewegen!“ Anna Gabrys – Projektleiterin 50plus
„Gewinner im Drachenbootrennen
um den Turbopokal 2014: 
Neustart 50plus – Wir bewegen!“
Fotos: Anna Gabrys
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Neustart für die EU?
Jean-Claude Juncker wird neuer EU-Kommissionspräsident. In einem Zehn-
Punkte-Plan kündigt er einen Neustart für die EU an, in dem unter anderem
eine Investitionsoffensive für mehr Wachstum und die Schaffung neuer 
Arbeitsplätze vorgesehen sind. 
DIE ZUKUNFTSPLÄNE DES NEUEN PRÄSIDENTEN FÜR EUROPA 
Das Europäische Parlament hat mitgroßer Mehrheit den früheren luxemburgischen Regierungschef
Jean-Claude Juncker zum neuen Präsi-
denten der EU-Kommission gewählt. 422
Abgeordnete stimmten am 15. Juli 2014
für den 59-Jährigen. Eine eindeutige
Mehrheit (376 Ja-Stimmen wären not-
wendig gewesen). Erstmals in der Ge-
schichte der EU wird mit dem Stimm -
ergebnis des EU-Parlaments das Resul -
tat der Europawahl bestätigt, bei der
Juncker als Kandidat der Europäischen
Volkspartei (EVP) das beste Ergebnis er-
zielt hatte. Das lässt auf politische Stabi-
lität und einheitlich gefasste Entschei-
dungen hoffen. Am 1. November 2014
wird Juncker sein Amt antreten und da-
mit den derzeitigen Kommissionspräsi-
denten José Manuel Barroso ablösen. 
In seinem Zehn-Punkte-Plan – Be-
standteil seiner politischen Leitlinien für
die nächste Europäische Kommission –
kündigt er einen Neustart für die EU an.
Darin strebt Juncker an, neue Impulse
für Arbeitsplätze, Wachstum und Inves -
titionen zu setzen. Seine Priorität inner-
halb des Zehn-Punkte-Plans gilt deshalb
der Stärkung der Wettbewerbsfähigkeit
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keit in Europa, um so neue Arbeitsplätze
zu schaffen. Motor dafür sind nach sei-
ner Einschätzung vor allem die Unter-
nehmen, und nicht die Regierungen und
EU-Organe. Juncker’s Ziel ist es, das In-
vestitionsumfeld in Europa zu verbes-
sern sowie die Ausschöpfung der bereit-
gestellten Mittel zu optimieren. Insge-
samt will er die Rahmenbedingungen für
kleine und mittlere Unternehmen
(KMU), welche Investitionen planen,
verbessern. In den kommenden drei Jah-
ren sollen so bis 300 Milliarden Euro an
zusätzlichen öffentlichen und privaten
Investitionen für die Realwirtschaft mo-
bilisiert werden. Diese sollen vorrangig
in Infrastrukturmaßnahmen (insbeson-
dere Breitband- und Energienetze und
Verkehrsinfrastruktur in Industriegebie-
ten), Bildung, Forschung und Innova-
tion sowie in die Förderung der erneuer-
baren Energien und der Energieeffizienz
fließen. 
Intelligenz im Investitionseinsatz,
mehr Zielgerichtetheit, weniger Regulie-
rungen und mehr Flexibilität schreibt
sich Juncker auf die Fahne. Ziele, deren
Erreichen er in der Ausgestaltung seiner
Politik maßgeblich beeinflussen möchte. 
Juncker unterstreicht die Bedeutung
von KMU innerhalb Europas, betrachtet
diese als das Rückgrat der Wirtschaft.
Mehr als 85 Prozent aller neuen Arbeits-
plätze in Europa entstehen in KMU. Er
kündigt an, Innovationen und Wettbe-
werbsfähigkeit – insbesondere in klei-
nen und mittleren Unternehmen – weiter
zu stärken und nicht durch zu detail-
lierte Verordnungen zu behindern. Kon-
kret möchte er deshalb in der neuen
Kommission die Verantwortung für eine
bessere Rechtsetzung einem der Vizeprä-
sidenten übertragen. Ziel ist ein schnel-
ler Bürokratieabbau zur Förderung von
Arbeitsplätzen, Wachstum und Investi-
tionen. Ebenso will sich der neue Kom-
missionspräsident für ein vernünftiges
und ausgewogenes Freihandelsabkom-
men mit den Vereinigten Staaten (TTIP)
einsetzen. Weitere wichtige Punkte sei-
nes Planes betreffen unter anderem ei-
nen vernetzten digitalen Binnenmarkt,
die Energieunion und Klimaschutzpoli-
tik, eine Vertiefung der Wirtschafts- und
Währungsunion sowie eine neue Migra-























Polen zählte 2013 wieder zu den am
schnellsten wachsenden Volkswirt-
schaften der EU. Das Land bietet 
Investoren große Chancen. 
Zur Wirtschaftskonferenz Polen am 
24. September in Dresden werden
Geschäfts- und Kooperationsschwer-
punkte im Nachbarland vorgestellt. 
Zwar wuchs das Bruttoinlandspro-dukt real nur um 1,6 Prozent, dieZukunftsprognosen stimmen je-
doch optimistisch: Für 2014 rechnen die
EU-Kommission und die Organisation
für wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung (OECD) mit mindestens drei
Prozent Wachstum in Polen. Eine noch-
malige Steigerung der Dynamik im Jahr
2015 ist laut Wirtschaftsexperten realis -
tisch. Dem polnischen Außenhandel
könnte eine weitere Eskalation der Krise
in der Ukraine schaden, aber eine deutli-
che Steigerung der Bruttoanlageinvesti-
tionen und des privaten Konsums im ers -
ten Halbjahr 2014 geben dem Wachstum
eine stabile Grundlage. Die Arbeitslosen-
rate ist im April 2014 laut Eurostat gegen-
über dem Vorjahresmonat ebenfalls mo-
derat auf 9,7 Prozent gefallen. 
Bei Investoren ist der Standort Polen
äußerst beliebt. Er punktet nicht nur mit
seiner Stabilität und der EU-Mitglied-
schaft, sondern auch mit seinem Ange-
bot an qualifizierten Fachkräften, der gu-
ten Hochschulbildung sowie der Qualität
und Verfügbarkeit lokaler Zulieferer. So
lauten die Ergebnisse der Konjunktur-
umfrage 2014 der deutschen Auslands-
handelskammern. Mit 4,09 von sechs
möglichen Punkten konnte Polen hier
zum zweiten Mal in Folge den Titel als at-
traktivster Standort der Region vor
Tschechien und Estland erringen. Von
den 142 befragten deutschen Firmen in
Polen würden sich zudem 94 Prozent
wieder für eine Investition an diesem
Standort entscheiden. Dieser Wert wurde
sonst nur noch von Estland erreicht. 
Das Marktvolumen des 38-Millionen-
Einwohner-Landes verspricht unter an-
derem für Konsumgüter- und Nahrungs-
mittelhersteller gute Perspektiven. Das
Land verfügt zudem über eine breite in-
dustrielle Basis, vor allem in Branchen
mit mittlerer Technologieintensität. Viele
Zulieferer der Kfz-Branche haben sich an-
gesiedelt, aber auch die Hightech-Indus -
trien nutzen vermehrt den Zugriff auf die
gut ausgebildeten Arbeitskräfte. 
Besonders positiv stellt sich die wirt-
schaftliche Situation Niederschlesiens im
Vergleich mit den anderen polnischen Re-
gionen dar. Der Industriesektor ist ausge-
prägt und die Infrastruktur gut entwickelt. 
Am 24. September findet die 9. Wirt-
schaftskonferenz Polen in der IHK Dres-
den statt. Vertreter der Polnischen Bot-
schaft, der Deutsch-Polnischen IHK und
des Marschallamtes Niederschlesien
werden zukünftige Geschäfts- und Ko-
operationsschwerpunkte in Polen vor-
stellen und die Wirtschaftsförderung
Sachsen über aktuelle Markteintrittspro-
jekte für sächsische Unternehmen infor-
mieren.                                    (AHK/R.R.)  
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Gemeinschaftsstand Sachsen 
auf der CeBIT feiert Jubiläum
MESSEBETEILIGUNG
2015 wird es bereits zum 25.
Mal einen sächsischen Ge-
meinschaftsstand auf der Ce-
BIT – der weltweit führenden
IT-Messe – geben. Seit der
ers ten Gemeinschaftsbeteili-
gung 1991 nutzten zahlreiche
Unternehmen diesen Messe-





oder einfach als Möglichkeit,
auf der CeBIT präsent zu sein. 
Im Laufe der Jahre gab es
viele Veränderungen im Kon-
zept der CeBIT, die sich nicht
immer bewährt haben. 2014
jedoch trafen die Ausrich-
tung mit 100 Prozent Busi-
ness und der veränderten
Laufzeit von Montag bis Frei-
tag auf eine breite Zustim-
mung bei Ausstellern und Be-
suchern. So blickt die Bran-
che zuversichtlich auf die 
CeBIT 2015. Die ganzheitliche
Abbildung aller relevanten
Themen des digitalen Busi-
ness, das CeBIT Executive
Programm mit 1.600 teilneh-
menden Top-Managern, mehr
als 210.000 Fachbesuchern
aus über 120 Ländern und die
hochkarätigen CeBIT Global
Conferences bilden eine her-
vorragende Grundlage für
Aussteller, auf der CeBIT
neue Märkte und Kunden zu
gewinnen. 
Der sächsische Gemein-
schaftsstand wird sich wieder
im Bereich IT-Lösungen für
digitale Unternehmen und
Unternehmensprozesse befin-
den – mit den Ausstellungs-
schwerpunkten Digital Busi-
ness Solutions, EXM, Input/
Output Solutions, ERP &
Commerce Solutions, CRM,
BI & Enterprise 2.0, Enter-
prise Security. Zum Gemein-
schaftsstand, den Teilnahme-
bedingungen und zu Förder-
möglichkeiten berät die IHK




Trotz Wirtschafts- und Finanz-
krise waren deutsche Unter-
nehmen in den letzten Jahren
im Ausland sehr erfolgreich.
Dies liegt nicht nur daran,
dass Maschinen und Anlagen,
Automobile und Konsumgü-
ter »Made in Germany« im
Ausland hohe Wertschätzung
genießen. Auch deutsche In-
genieurs- und Handwerks-
kunst sowie Erfahrungen in
der beruflichen Aus- und Wei-
terbildung sind zunehmend in
der Welt gefragt. Kleine und
mittelständische Unterneh-
men mit Spezialkenntnissen
in ihrer Branche sind dabei
bedeutende Anbieter. Sie
schaffen den Sprung auf neue
Auslandsmärkte quasi im
»Huckepackverfahren« über
die Aktivitäten von Global
Playern, seien es nun Anla-
genbauer oder Supermarkt-
ketten. Wird beispielsweise
ein Flughafen oder Seehafen
von einen deutschen Dienst-
leister betrieben, gehen Auf-
tragsleistungen an deutsche
Serviceanbieter in Bereichen





aber keine Selbstläufer. Eine
sorgfältige Vorbereitung ist nö-





schutz oder die rechtskonfor -
me Gestaltung der eigenen
Website zu Stolpersteinen wer-
den. Auch soziokulturelle Be-
sonderheiten in den Zielmärk-
ten müssen beachtet werden.
Der 6. Mitteldeutsche Export-
tag am 22. September in der
IHK Halle-Dessau soll Anregun-
gen für einen erfolgreichen
Dienstleis tungsexport geben.
Ferner berichten Unternehmen
aus der Region von ihren Aus-
landserfahrungen.    (C.H.)  
Im nächsten Jahr zählen die Sachsen mit ihrem Gemeinschaftsstand bereits
25 Jahre Messebeteiligung auf der CeBIT. 
Die Leistungen deutscher Serviceanbieter sind im Ausland gefragt, doch
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siert die rechtlichen Beson-
derheiten in Russland sowie
die für alle Länder wählbaren
Vertragsbausteine des inter-
nationalen Schiedsgerichts-
verfahrens sowie des Doku-
mentenakkreditivs. Das in ter -
nationale Vertragsrecht birgt
eine Vielzahl an Risiken, bie-
tet aber auch Chancen. Ris-
kant ist es vor allem für jene,
die unvorbereitet in Vertrags-
verhandlungen gehen. Posi-
tiv hingegen ist, dass wesent-
liche Inhalte des anstehenden
Geschäftes sowie kritische
Fragen bereits im Vorfeld um-
fassend und abschließend ge-
regelt werden können. 
Das internationale Schieds-
gerichtsverfahren ist ein inte -
ressantes Instrument der in -
ternationalen Vertragsgestal-
tung, mit dem immense Kos -
ten und Zeit eingespart werden
können. Überdies ist es sehr ef-
fizient und weitreichend. Das
Dokumentenakkreditiv ist eine
weitere Option, Zahlungsströ -
me unter Einschaltung eines
Finanzinstituts als »Vermittler«
in die gewünschte Richtung zu
lenken. 
Der IHK-Workshop findet
am 22. September in Dresden
statt. Rechtsanwalt Hans Joa-
chim Nothelfer von der Kanzlei
NJP Rechtsanwälte aus Dres-
den wird als Russland-Experte
die Aspek te des internationalen
Vertragsrechtes beleuchten.
Rechtsanwalt Dr. Torsten Oet -
ting von der Kanzlei Petersen/
Hardraht aus Leipzig spricht
über die Feinheiten des inter-
nationalen Schiedsgerichtsver-
fahrens sowie des Dokumenten-
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Der Schritt nach Subsahara-Afrika lohnt sich
WIRTSCHAFTSGESPRÄCH
Hohe Wachstumsraten, ein enormer
Nachholbedarf sowie zahlreiche Ge-
schäftsfelder über den Rohstoffsektor
hinaus wecken das Interesse deutscher
Firmen an Afrika. Beim Ausbau der In-
frastruktur, im Bergbau, Agrobusiness,
in der Konsumgüterindustrie oder im
Handel – es bieten sich zahlreiche Mög-
lichkeiten für ein Engagement. 
Den wirklichen Schritt nach Afrika
wagen aber nach wie vor nur Wenige.
Der Kontinent ist kein homogener Markt
und verlangt den differenzierten Blick.
Beobachter registrieren jedoch in vielen
Staaten eine nachhaltige Verbesserung
von politischen Rahmenbedingungen.
Neue Perspektiven werden sich auch
durch den Ausbau der regionalen Inte-
gration und neuartige privatwirtschaftli-
che Finanzierungsmodelle ergeben. Die
deutsche Wirtschaft sollte die zahlreich
vorhandenen Chancen nicht verpassen. 
War der wirtschaftliche Erfolg vor ei-
nigen Jahren noch sehr volatil, weil einzig
auf dem Rohstoffboom beruhend, steht
der Aufschwung inzwischen auf einem
deutlich breiteren Fundament. Mit einer
durchschnittlichen Steigerungsrate von
über fünf Prozent wächst das Bruttoin-
landsprodukt (BIP) in Subsahara-Afrika
seit einigen Jahren relativ schnell. Der In-
ternationale Währungsfonds (IWF) rech-
net weiter mit einer starken Entwicklung,
für 2014 wird ein BIP-Zuwachs von um die
sechs Prozent erwartet. 
Im Doing-Business-Report der Welt-
bank befindet sich das Gros der afrikani-
schen Länder immer noch auf den hinte-
ren Plätzen. Um neue Investoren zu ge-
winnen, müssen politische Stabilität so-
wie die rechtlichen und wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen weiter verbessert
werden. Neben dem Aufbau von entspre-
chenden Institutionen wird dabei vor al-
lem das Ziel der Verantwortlichen sein,
die lokale Wertschöpfung zu erhöhen
und Arbeitsplätze zu schaffen – um mehr
Menschen eine Perspektive zu bieten. 
Der Deutsche Industrie- und Han-
delskammertag (DIHK) reagiert auf die
wachsende wirtschaftliche Bedeutung
Afrikas mit einer Erweiterung des AHK-
Netzwerkes. So entstanden in Angola,
Ghana, Kenia und Nigeria Delegiertenbü-
ros der deutschen Wirtschaft. Mit diesen
Delegierten können sächsische Unterneh-
men in einem Wirtschaftsgespräch am 
18. September in der IHK Dresden disku-
tieren und sich anhand der Informationen
ein Bild über die aktuelle Situation ma-
chen. Mit dabei ist auch der Afrika-Ex-
perte von Germany Trade & Invest (GTAI),





Schimmel, Bakterien oder andere belastende
Ärgernisse auf Dauer beseitigt haben. 
Das effiziente Mittel – auf rein physikalischer
Basis wirksam – ist geprüft und zertifiziert.
Es hat sich in zig Einsätzen präventiv
und bei der Sanierung bewährt, u. a.
wo Oberflächen desinfiziert und ent-
keimt werden müssen. 
Allergiker profitieren davon, seit
Jahren nutzen es  Lebensmittel- und
Gesundheitsindustrie, Kliniken –
selbst zur Raumluft-Reinigung und
Geruchsneutralisation im Wohnbe-
reich eignet es sich hervorragend. 
Rentnerin Charlotte Schöningh aus
Dresden gehört zu den zufriedenen
Kunden der Firma Groß: „Plötzlich
aufgetretene, anhaltende Atempro-
bleme konnte ich mir nicht erklären.
Ich war sogar beim Arzt. Der fand
nichts. Bis ich kleine Flecken an der
Schlafzimmertapete entdeckte –
Schimmel! Da musste ich was tun.




Hauptstraße 55, 01796 Struppen
Tel.:  035020 759898
Fax:   035020 759890
www.ensos.de
Stoppt üble Gerüche, Keime, Schimmel – ohne Chemie                      
1A Raum-Hygiene gewerblich und privat: Geprüfter Wirkstoff schont Mensch, Tier, Material         
An dieser Herausforderung scheitern viele,
nicht aber die Firma G. Groß. Ökologisch
unbedenklich, für Mensch, Tier und Material
schonend, wollen Firmen und Privatpersonen
Selbst hartnäckigen Brandgeruch haben Sohn Michael (links)
und Firmenchef Günter Groß mit dem chemiefreien Wirkstoff
zügig und nachhaltig beseitigt. Rentnerin Charlotte Schöningh
ist froh. Ihre Atemprobleme sind Geschichte, nachdem sie sich
bei ihnen Hilfe holte.        
tigste“, sagt die Dame. „Das Mittel wurde in
alle Räume gesprüht, Schimmelsporen ver-
teilen sich ja, man sieht sie nicht alle. Die
Atemprobleme waren kurz darauf weg. Die
Investition hat sich doch gelohnt!“ Dass „der
Teufel nicht mit dem Beelzebub“ – der
Chemiekeule – ausgetrieben wird, war der
Dame besonders wichtig.     
Haben Sie ähnliche Probleme? Vereinbaren
Sie doch einen Termin, um den Ärger, lästi-





„Denk an mich. Dein Rücken“
Anzeige
Die Präventionskampagne für einen gesunden Rücken
Prävention lohnt sich – auch finanziell. Das 
zeigt eine Studie der gesetzlichen Unfall-
versicherung, für die 300 Unternehmen aus 
15 Ländern befragt wurden. Ergebnis: Ein Un ter-
nehmen, das einen Euro pro beschäft igter 
 Person und Jahr in Arbeitssicherheit und Ge-
sundheitsschutz investiert, kann mit einem po-
tenziellen ökonomischen Erfolg („Return on 
Prevention“) in Höhe von 2,20 Euro rechnen. 
Besonders deutlich wird der Nutzen betrieb-
licher Prävention beim Thema Rückenbeschwer-
den. Sie gelten als Volkskrankheit Nummer eins 
und sind für die Unternehmen mit einer Vielzahl 
von Folgekosten verbunden. Zum Beispiel durch 
Arbeitsausfall: Fast 25 Prozent aller Arbeitsun-
fähigkeitstage eines Jahres entfallen auf Muskel-
Skelett-Erkrankungen. Rund 24.000 Menschen 
müssen deshalb sogar ihre Erwerbstätigkeit 
vorzeitig aufgeben. Es gehen Fachkräft e mit 
wertvoller Berufserfahrung verloren. Als Ersatz 
muss kurzfristig Nachwuchs gewonnen und aus-
gebildet werden.
Aber auch Beschäft igte, die trotz wiederkehren-
den Rückenschmerzes zur Arbeit gehen, sind für 
Unternehmen kein Gewinn. Denn Schmerzen 
und Unwohlsein schmälern die Qualität der 
 Arbeit. Fazit: Rund 16 Milliarden Euro betrug 
 allein 2010 der Ausfall an Bruttowertschöpfung 
durch Krankheiten des Muskel-Skelett-Systems 
und Bindegewebes.
Was können Unternehmerinnen und Unterneh-
mer tun, um diesen Kosten vorzubeugen? Hier 
bieten Berufsgenossenschaft en und Unfall-
kassen gemeinsam mit ihren Partnern, der 
 Sozialversicherung für Landwirtschaft , Forsten 
und Gartenbau sowie der Knappschaft , konkrete 
Unterstützung an: Seit 2013 läuft  die aktuelle 
Präventionskampagne „Denk an mich. Dein 
 Rücken“. Sie wendet sich unmittelbar an Arbeits-
schutzverantwortliche in Unternehmen, die dazu 
beitragen können, arbeitsbedingte Rücken-
belastungen zu reduzieren. 
So vielfältig die Ursachen der Rückenbeschwer-
den sind, so unterschiedlich sind auch die Mög-
lichkeiten der Vorbeugung. Die Prävention kann 
ebenso in einer Verbesserung der Arbeitsbedin-
gungen liegen wie in der Unterstützung eines 
gesundheitsförderlichen Verhaltens der Be-
schäft igten. Denn ein gesunder Rücken will 
 weder unter- noch überfordert werden. Eine 
Gefährdungsbeurteilung hilft  dabei, Risiken im 
Betrieb aufzudecken und Belastungsschwer-
punkte zu erkennen. 78 Prozent der euro-
päischen Arbeitgeberinnen und Arbeitgeber 
betrachten Muskel-Skelett-Erkrankungen als 
wichtiges Gesundheitsproblem. Höchste Zeit, 
die Initiative zu ergreifen.
Die Kampagne „Denk an mich. Dein Rücken“ 
vermittelt das nötige Wissen für einen gesunden 
Rücken. Sie gibt Tipps und Ratschläge zu Prä 
ventionsmöglichkeiten in Betrieben. Weitere 
Informationen für Unternehmerinnen und Unter-
nehmer unter: www.deinruecken.de
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Versicherungstag Dresden 10. September 0351 2802-146
Intensivseminar für Unternehmensnachfolger Dresden 12./13. September 0351 2802-134
Wirtschaftsgespräch Bulgarien Dresden 15. September 0351 2802-185
Treffen Netzwerk Ernährungsgewerbe Sachsen Kirschau 16. September 03591 3513-03






Vortragsreihe Recht Dresden 17. September 0351 2802-151
Finanzierungssprechtag Dresden 17. September15. Oktober 0351 2802-147
Weiterbildung für Ausbilder Riesa 18. September 0351 2802-670
Wirtschaftsgespräch Afrika Dresden 18. September 0351 2802-185
Mittelstandstag Oberlausitz Bautzen 18. September 03591 3513-02
Berufemarkt Bautzen 19. September 03578 3741-13
Treffpunkt Kammer Dresden 18. September 0351 2802-201
IHK-Wirtschaftsfrühschoppen Zittau 20. September 03583 5022-46
IHK-Unternehmerstammtisch Zittau 20. September15. Oktober 03583 5022-31
6. Mitteldeutscher Exporttag Halle 22. September 0345 212644-353
Folgerichtig-Treff: Unternehmensnachfolge in der Familie Dresden 23. September 0351 2802-134
13. Sächsischer Energietag Dresden 24. September 0351 2802-138
Wirtschaftskonferenz Polen Dresden 24. September 0351 2802-185
21. Aktionstag Bildung Dresden 27. September 0351 2802-674
Patent- und Erfinderberatung Bautzen 2. Oktober 03591 3513-00
»Zuschuss, Darlehen & Co. – 
















Vertriebsmitarbeiter in Polen Dresden 15. Oktober 03581 4212-22
Unternehmerforum Riesa 16. Oktober 03525 5140-56
Veranstaltung                                                                           Ort                          Termin                     Telefon
Verlagssonderveröffentlichung - Werbespecial: 
Endriß & Schnitzer Werbe- und Verlagsgesellschaft mbH
01809 Heidenau, August-Bebel-Straße 26
N+P Informationssysteme GmbH Seite        52 
www.nupis.de/it-sicherheit.html
Eschenbach GmbH, Werk Mühlau Seite        52
www.eschenbach-zeltbau.de
Messe Erfurt GmbH Seite        53
www.mitteldeutsche-windbranchentage.de




Die Textbeiträge in diesem Special wurden von den werbenden Unternehmen verfasst.
Foto: Dirk. Rohloff / pixelio.de
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"INTENTSIV" Hausmesse Eschenbach Zeltbau
Informationen zu erhalten, ist heute kein
Problem – ein persönliches Gespräch zu
führen, um so mehr. 
Deshalb organisiert die Eschenbach Zelt-
bau GmbH vom 29.- 31.10.2014 im Stamm-
haus Bad Königshofen eine Hausmesse
unter dem Motto "INTENTSIV". Eingeladen
sind Gäste aus Deutschland und Europa
sowie Interessenten aus der ganzen Welt.
Die Fachberater der Firma Eschenbach ste-
hen den Besuchern kompetent zur Seite
und stellen ihnen Zelt-Systeme und Hallen-
Strukturen konzentriert und praxisnah vor.
Thematisiert wird neben den Eventmodu-
len, der Bereich Industriebau, der nach
wirtschaftlichem Verlangen eine immer
größere Nachfrage generiert. Kurze Auf-
bauzeiten, schnelle Nutzung auf qualitativ
hochwertigem Niveau, machen die Indus-
trie- und Gewerbehallen der Eschenbach
Zeltbau GmbH zu einer potenziellen Raum-
lösung, um Lager-, Kommissionierungs-
oder auch Produktionsflächen zu schaf-
fen. Die Möglichkeiten einer Industrie-
und Gewerbehalle ist schier unendlich:
Freitragende Hallen mit Spannweiten von
5 m bis 30 m und Seitenhöhen bis zu 6 m
sind Standardbaugruppen, die jederzeit
abrufbar sind. Aber auch Sonderbauten
können immer problemlos umgesetzt wer-
den.
Besuchen Sie die Hausmesse "INTENTSIV"




Werk Mühlau bei Chemnitz:
Eschenbach GmbH
Lindenstraße 10 I 09241 Mühlau
Tel.: 03722 89 06 0






















Mehrwert, Effizienz und Vorsprung 
für mittelständische Unternehmen durch
optimierte und sichere IT-Landschaften
Die N+P ist heute für mehr als 1.000 Kunden zuverlässiger
Partner im Bereich IT-Systemintegration. Dies beinhaltet neben
der Realisierung komplexer IT-Projekte in verschiedenen
Bereichen auch den sicheren Betrieb der zugehörigen IT-
Infrastruktur.
Gerade auf diesem Gebiet sind Unternehmen aktuell ver-
unsichert: Was ist der richtige Schutz für meine individuelle
IT-Lösung, welches sind die geeigneten Maßnahmen? Gern
empfehlen wir uns hier als Partner mit Plus!
Und: Finanzielle Unterstützung kommt vom Freistaat Sachsen
in Form eines Beratungsprogrammes für KMU zum Thema
„IT-Sicherheit“. 
Weitere Informationen unter: 
www.nupis.de/it-sicherheit.html
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Während der erste Kongresstag der aktuellen Bestandsaufnahme
zur Windenergie u.a. in Sachsen, Thü̈ringen und Sachsen-Anhalt
dient, rü̈cken am Folgetag praktische Fragen, beispielsweise zu
Lastenmanagement, Speichern, Netzausbau, Projektfinanzierung,
Bü̈rgerbeteiligung und neuen Technologien in den Fokus.
Am 14. Oktober 2014 veranstaltet die „Fachagentur Windenergie
an Land“ zusätzlich die Tagung „Windenergie in der Regional- und
Bauleitplanung: Rechtsprechung und Planungspraxis“. Hinter-
grund sind zunehmende Anforderungen an die räumliche Steue-
rung der Windenergie. Die Wind.Energie wendet sich schwerpunkt-
mäßig an Mitarbeiter/innen aus der Energieindustrie, regionale
und ü̈berregionale Entscheidungsträger aus Kommunen, Gemein-
den und Städten. Darü̈ber hinaus werden Stadtwerke, Regionalver-
sorger, Netzgesellschaften, Vertriebsgesellschaften, Energiever-
sorger und Energiedienstleister, kommunale Einrichtungen, Finanz-
dienstleister und Investoren mit dem Fokus auf die Windenergie
bzw. Energiewirtschaft angesprochen.
Das komplette Fachprogramm der 
Wind.Energie 2014 finden Sie unter:
http://www.mitteldeutsche-windbranchentage.de/
tagungen.html
Messe Erfurt GmbH, Gothaer Straße 34, 99094 Erfurt
Ansprechpartnerin/Projektleiterin: Carolin Beier
Wind.Energie – Mitteldeutsche Windbranchentage
14. bis 15. Oktober 2014
Punktlandung beim Termin: Die Erfurter Wind.Energie kommt im Oktober zum richtigen Zeitpunkt. Mit der Reform des
Erneuerbare-Energien-Gesetzes (EEG) zum 1. August 2014 mü̈ssen Projektierer, Betreiber und Hersteller von regenera-
tiven Erzeugungsanlagen mit umfangreichen und einschneidenden Änderungen umgehen. Mit 39 Vorträgen an zwei
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firma mit modernem Maschi-
nenpark und umfangreichem
solventen Kundenstamm, über-
wiegend tätig in der Fertigung
anspruchsvoller Einzel- und
Kleinserienteile nach Kunden-
zeichnung für den allgemeinen
Maschinen- und Anlagenbau
soll an einen Interessenten mit
Branchenkenntnis verkauft
werden. Bei Interesse ist ein Ei-
genkapitalnachweis zwingend




neten Produkten in allen
Sparten sucht einen Partner
in Meißen, gern auch bran-
chenfremd. Eine umfangrei-
che Einarbeitung und Ausbil-
dung sowie ein eigener
Kundenbestand sind garan-






85 qm Verkaufsfläche zu ver-
kaufen. Anderes Sortiment 
ist auch möglich. Die Netto-
miete beträgt derzeit 1.017,00
Euro inklusive aller Neben -
kos ten. Zusätzlich ist der La-
den alarmgesichert. Das La-
dengeschäft ist in guter Lage
und hat eine gute Verkehrs-
anbindung. Parkmöglichkei-
ten sind vor dem Geschäft vor-
handen.            Chiffre-Nr. U 104/14
Gut eingeführter Groß- und
Einzelhandel sucht Nachfolger.
Grund ist die Ruhestandspla-
nung des Besitzers. Durch per-
sönliche Lieferung der Waren
ist ein fester und treuer Kun-
denstamm vorhanden, haupt-
sächlich in der landwirtschaft-
lichen Nutztierhaltung und im
Großhandel. Kundenstamm
vorwiegend in Sachsen und
Ostthüringen ansässig, Ge-
bietsvertretungen sind vor-
handen. Die Übernahme bie-
tet gute Chancen für einen
Neuanfang oder die Erweite-
rung des Tätigkeitsfeldes. 
Chiffre-Nr. U 106/14
Gaststätte im Wintersport-
gebiet sucht neuen Pächter.
Die Gaststätte in Altenberg/
Erzgebirge hat eine gute Lage.
Der Skilift ist ca. 300 m ent-
fernt. Parkplätze sind vorhan-
den. Ein Biergarten ist mög-
lich. Die Gaststätte befindet
sich im laufenden Betrieb und
kann komplett eingerichtet
übernommen werden. 
                            Chiffre-Nr. U 107/14
Badgaststätte zu verpach-
ten. Die Badgaststätte »Up-
Taucher« hat jeweils 4 Kegel-
und Bowlingbahnen, ca. 70
Gastplätze, auch auf der Ter-
rasse sind Sitzplätze möglich,
insgesamt ca. 550 qm inklu-
sive Küche, Nebenräumen
und Sanitärtrakt. Gut geeignet
als Familienbetrieb. Gastrono-
mische Erfahrungen werden
erwartet.  Kegelbahn ist wett-







ab 01.01.2015, auch ein frühe-
rer Zeitpunkt ist möglich. 
Chiffre-Nr. U 108/14
Internethandel sucht Nach-
folger. Gut eingeführter Inter-
nethandel, seit ca. 10 Jahren
am Markt, sucht Nachfolger.




sektor sucht Nachfolger. Zum
Unternehmensgegenstand
des Lausitzer Unternehmens
gehören Service und Dienst-








che/Kunden sind in Sachsen,
Saarland, Thüringen, Bran-




Gesamtleistung sind die Säu-
len einer erfolgreichen Arbeit.
Diverse Zertifizierungen sowie
ein umfassendes und gelebtes
Sicherheits- und Qualitätsma-
nagement sind Grundlage der
täglichen Leistungserbrin-







zum Verkauf. Geeignet wäre
ein branchenverwandtes Un-
ternehmen, was sich erwei-
tern will. Auch als zweites
Standbein oder für einen Exis -
tenzgründer mit kaufmänni-
schem Hintergrund sowie
Freude an der Akquisition
möglich. Unternehmensex-
posé ist zur Einsichtnahme er-





und Stadtrand. Aktive WEG-
Verwaltung mit hoher Kun-
denzufriedenheit. Jahresum-
satz 200.000 Euro/3 Mitarbei-




melt hat und sich selbststän-
dig machen möchte. Einarbei-
tung und beratende Tätigkeit
des Geschäftsinhabers kann
gewährleistet werden. 




debeul besteht seit 10 Jahren,
soll aber nun, bedingt durch
berufliche Veränderungen,
mit Beginn des Jahres 2015 
zur Weiterführung in mög-
lichst kompetente Hände
übergeben werden. Die Über-
gabe soll/kann vollumfäng-
lich sein, d.h. sie umfasst fol-
Ihre Kontaktwünsche senden Sie bitte per E-Mail mit Angabe der 
Chiffre-Nr. an den jeweiligen Ansprechpartner. Die Weiterleitung der 
Anfragen an den Chiffre-Anbieter erfolgt dann ohne irgendeine Prüfung
und unter Ausschluss jeglicher Haftung. 
Trotz aller Sorgfalt kann es bei den Anzeigen hier im Börsenteil vorkom-
men, dass auch sogenannte »schwarze Schafe« mit Angeboten/Ge suchen
auftreten. Erkannt werden diese erst im Direktkontakt. Bei solchen Vor-
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gende Bestandteile: Büro-
räume (58 qm, günstige Miete,
sehr schön gelegen), kom-
plette Software, gesamter qua-
lifizierter Datenbestand inkl.
aller Kontakte (regional und
überregional), Betriebsaus-
stattung, professionelle Inter-
netpräsenz inkl. Blog und E-
Mail. Zudem besteht seit zwei
Jahren eine AZAV-Zertifizie-
rung durch die Dekra, wo mit
eine Abrechnung von Akti -
vierungs- und Vermittlungs-
gutscheinen mit der Bundes -
agentur für Arbeit möglich ist.




                                       Chiffre-Nr. U 113/14
Verkauf Lotto-Presse-Shop.
Ich verkaufe meinen Shop in
Dresden Coschütz-Gittersee.
Das seit mehreren Jahren gut
etablierte Einzelhandelsge-
schäft mit Lotto, Presse, Ta-
bak, Eis und Paketservice hat
eine Ladengröße von ca. 27
qm und vor kurzem neue Fas-
sadenfarbe sowie Beschilde-
rung erhalten. Der Laden
macht innen wie außen einen
gepflegten Eindruck. Die kom-
plette Front ist abschließbar
durch ein Rolltor. Nicht vor-
handen sind Wasseranschluss
und Kabelanschluss. Internet
also nur mobil möglich. Eine
Sitzbank aus Holz lädt zum
Sitzen und Eis essen ein.
Güns tig direkt in Dresden-
Coschütz gelegen; Parken ist
auf der Straße vor der Tür
möglich. Natürlich kann man
das Geschäft auch ohne große
Umbaukosten anderweitig
nutzen, z.B. als Lager, Werk-








wird angeboten. Auch für
Exis tenzgründer/innen geeig-
net.                            Chiffre-Nr. U 114/14
Nachfolger für Gasthof ge-
sucht. Suche Nachmieter für
Gasthof in 01156 Dresden zum
01.01.2015. Gesamtfläche 220
qm. Komplett eingerichtete
Gaststätte mit Gastraum, Saal,
Vereinszimmer, Küche, Kühl-
raum und kleinem Biergarten.
Brauereifrei. Verhandlungs-
basis: 20.000 Euro. 
                             Chiffre-Nr. U 115/14
Nachfolger als Vollexistenz
für Einzelhandelsgeschäft ge-
sucht. Seit über 10 Jahren gut
etabliertes Einzelhandelsge-
schäft mit Lotto, Presse, Ta-
bak, Post und Kopierservice
abzugeben. Direkt am Hbf. in
Dresden gelegen. 400 Park-
plätze vor der Tür. Günstige
Miete. Der hohe Stammkun-
denanteil wird ganzjährig
durch Touristen ergänzt. Die
Umsätze 2013 beliefen sich
insgesamt auf ca. 400.000 Eu -
ro, davon Lotto ca. 200.000
Euro. Sortimentserweiterung
möglich. Preisvorstellung:
12.000 Euro inklusive Waren, 
Ladeneinrichtung, Kassensys -












im nationalen und internatio-
nalen Bau-/Anlagenbau sucht
durch Kauf oder Beteiligung
mittelfristig die Übernahme ei-
nes Unternehmens im Bereich
des produzierenden Gewerbes











Englisch, Spanisch und Rus-
sisch können mit Erfolg nach-
gewiesen werden. 
                               Chiffre-Nr. U 102/14
IT-Dienstleistungsunterneh-
men gesucht. Unsere Gesell-
schaft ist ein in Sachsen ge-
gründetes, inhabergeführtes,
unabhängig am Markt agieren-
des kleines Beratungs- und
Dienstleistungsunternehmen
mit dem Fokus auf IT-Produkte
und -Dienstleistungen für den
deutschen Markt. Zur Auswei-
tung unseres Geschäftes und
Weiterführung unserer Wachs-
tumsstrategie suchen wir ein
ähnliches bzw. gleichartiges
kleines Unternehmen zum Kauf
bzw. mehrheitlicher Beteili-
gung (gern auch im Rahmen ei-
ner Nachfolgeregelung). Der




gen. Kunden-, Umsatz- und Ge-
winnstabilität der letzten Jahre




bar und damit Synergieeffekte
beherrschbar sind. Unser Fo-
kus liegt auf einem im Markt
Onlinebörsen -
fi nden und gefunden werden
Kooperationsbörse Deutschland – www.ihk-kooperationsboerse.de
Verzeichnis der bestellten und vereidigten Sachverständigen – www.svv.ihk.de
Recyclingbörse – www.ihk-recyclingboerse.de
Sachse komm zurück - Fachkräfte für Sachsen – www.sachsekommzurueck.de
Bundesweite Börse für Unternehmensnachfolge – www.nexxt-change.org
Lehrstellenbörse – www.dresden.ihk.de/azubi
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börse  
Ehrgeiz, Leidenschaft, Aus-
dauer, Liebe zum Beruf, Ziel-
strebigkeit.        Chiffre-Nr. U 116/14
Geschäftspartner gesucht.
Firma in Ostsachsen sucht 
regionalen Geschäftspartner







tung und Durchführung von
Projekten, Maßnahmen, Trai-
nings und Workshops, z.B. 
als Trainerteam. Kontaktauf-
nahme, bitte auch mit Angabe
der bisherigen beruflichen In-
teressenschwerpunkte und
Referenzen.     Chiffre-Nr. K 9/2014
Shop in Shop. Suchen Ko-
operationspartner für ein
Shop in Shop System in unse-
rem Oberlausitzer Textilwa-
rengeschäft, ca. 30 qm, im
Landkreis Bautzen. Verkäufe-
rin ist vorhanden. 





etablierten Unternehmen (kei -
ne Startups) mit festem Kun-
denstamm und einem Umsatz
von ca. 1.0 Mio. Euro. Die Ein-
bringung in das operative Ge-
schäft als Geschäftsführer ist
gewünscht, aber keine harte
Bedingung.       Chiffre-Nr. U 105/14
Engagiertes Unternehmer-
paar sucht Hotelbetrieb an der
Ostseeküste. Was wir planen:
Den erfolgreichen Betrieb eines
Hotels oder einer ähnlichen
 gastronomischen Einrichtung
an der Ostseeküste. Was wir mit
mitbringen: Jahrelange Zusam-





der Gründung und Führung
von mittelständischen Unter-
nehmen (Bachelor of Arts), 
ausgebildete Hotelfachfrau,
langjährige Arbeit in 5*Hotel-
lerie in allen Bereichen des Ho-
tels als Auszubildende, freie
Mitarbeiterin während des Stu-
diums und im Eventbereich
nach dem Studium. Erfahrun-
gen in Marketing und Vertrieb
durch Praktika außerhalb der
Branche. Leidenschaft, Kreati-
vität, Ausdauer, Besonnenheit. 
Er: Erfolgreiche Leitung opera-
tiver Abteilungen in der 5*Ho-
tellerie mit bis zu 12 Mitarbei-
tern, Mitarbeiterführung und
-motivation. Mit allen Abläufen
eines Hotelbetriebes vertraut
durch die langjährige Arbeit an
der Hotelrezeption, als Night-
Manager und in der Hotelreser-
vierung. Fundierte kaufmänni-
sche Kenntnisse der erfolgs-
orientierten Budgetierung und
des Controllings eines Hotelbe-
triebes. Planungs- und Organi-
sationstalent durch langjährige
Planung und Durchführung
von Veranstaltungen: Groß -
events, Staatsempfänge, Kon-
gresse, Hochzeiten, private Ver-
anstaltungen im kleinen Kreis.
partner zur Durchführung öf-
fentlicher Eventdinner. Unser
Repertoire umfasst Comedy-,




Spielorte sind zunächst in
Sachsen, Sachsen-Anhalt,




arbeiten. Ein junges Unter-
nehmen im verfahrenstechni-





können wir uns eine Zusam-
menarbeit mit anderen Fir-
men des Anlagenbaus in ge-
genseitiger Ausleihe vorstel-















Metallteile aus Aluminium für
Fenster und Türen und ist auf
der Suche nach Handelsvertre-
tern oder anderen Vertriebs-









den auch Teile aus allen ande-
ren Metallen gefertigt. Das Un-
ternehmen ist ISO 9001:2000
zertifiziert und bereits erfahren
im Umgang mit großen inter-
nationalen Kunden. (engl.,
ital.)                 Chiffre-Nr. DD-A-14-56
Italienischer Maschinenher-
steller sucht Produktionsunter-
nehmen für neuartiges Verfah-




welche Dampf im Produktions-
prozess benötigen (insb. im
Nahrungsmittel- und Textilbe-
reich) und ist auf der Suche
nach Unternehmen, die mit
derartigen Maschinen ihre Pro-
dukte herstellen. Neben dem 
eigentlichen Herstellungsvor-
gang dienen die speziell auf die
Produkte zugeschnittenen Ma-
schinen der Stromgewinnung.
Die Maschinen werden mit der
entsprechenden Ausstattung
nach US-amerikanischem Vor-
bild für den europäischen Markt
gefertigt. Gesucht werden spe-
zialisierte kleine Produktions-
unternehmen. Das Unterneh-
men wurde bereits 1992 ge-
gründet und verfügt über eine
eigene Forschungsabteilung.
(engl., ital.)    Chiffre-Nr. DD-A-14-57
Verkauf von Forschungs- und
Entwicklungsunternehmen. Ser-
bisches Unternehmen für For-
schung, Entwicklung und 
Bildung bietet sich selbst voll-
ständig oder teilweise zum Ver-
kauf an. Die Hauptarbeitsfelder
sind: Entwicklung des ländli-
chen Raums, Forstwirtschaft,
Landwirtschaft, Umwelt, Tou-
rismus und erneuerbare Ener-
gien. Ein weiteres Tätigkeitsfeld
des Unternehmens ist die Pro-
duktion von medizinischen
Pflanzen, aromatischen Kräu-
tern, Gewürzen, Tee und äthe-
rischem Öl. Das Unternehmen
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börsen  
russ., kroat., serb., ital., (passiv)
dt.)          Chiffre-Nr. DD-A-14-59_AHK
Investor für japanisches
Sushi- und Meeresfrüchte res -
taurant in Poznan (Polen) ge-
sucht. Ein Team von fünf Sushi-
Mastern mit umfangreichen
Erfahrungen im Beruf sucht ei-
nen Investor für die Gründung
eines exklusiven japanischen
Sushi- und Meeresfrüchte -
restaurants in Poznan (Posen)
Polen. Standortbeschreibung:
Poznan ist eine moderne euro-
päische Stadt mit historischen
Traditionen, hat 700.000 Ein-
wohner und gehört zu den fünf
Wirtschafts- und Industriezent -
ren Polens. Auf dem Messege-
lände der Stadt finden jährlich
ca. 40 internationale und na-
tionale Messen statt. An den
Universitäten und Hochschu-
len studieren ca. 120.000 Stu-
denten. Im Jahr sind in Poznan
ca. 1,8 Mio. Besucher aus dem
In- und Ausland zu Gast. (dt.,




tritt. Das türkische Unterneh-
men mit Sitz in der Hauptstadt
Ankara bietet deutschen Unter-
nehmen Unterstützung beim
Markteintritt in der Türkei an.
Das Angebot richtet sich insbe-
sondere an Investoren und Fir-
men, welche Hilfe in Verwal-
tungs-, technischen und
finanziellen Fragen benötigen.
Das Unternehmen ist bereits
seit 1994 tätig und beschäftigt
aktuell acht mehrsprachige
(u.a. Deutsch) Mitarbeiter. (dt.,
engl., türk.)      Chiffre-Nr. DD-A-14-61
Tschechisches Handelsunter-
nehmen sucht Produzenten von
Gebäudetechnik. Das Unter-
nehmen mit Sitz in Prag und 
einer Niederlassung in Budweis
ist auf der Suche nach deut-
schen Herstellern und export-
interessierten Firmen. Bisher
vermittelte das Unternehmen
häufig Produkte aus dem Be-
reich Gebäudetechnik; es ist 
allerdings branchenunabhän-
gig offen für weitere, gern auch
innovative Produkte. Seit mehr
als 20 Jahren ist das Han dels -
un ter nehmen auf dem tsche-
chischen und slowakischen
Markt aktiv und erfahren mit
deutschen Kunden. Aktuell
sind im Un ternehmen 38 Mit-
arbeiter beschäftigt. Die Kor -
respondenzsprache ist u.a.
Deutsch. (dt., tschech.) 
Chiffre-Nr. DD-A-14-63






ner in Deutschland. Das Unter-
nehmen ist aktiv im Bereich
Sandstrahltechnik und sucht
Partner/Kunden in Deutsch-
land. Der ganzheitliche Prozess
des Sandstrahlens, beginnend
beim Design, hin zur Herstel-
lung, Installation und auch die
After-Sales-Dienstleistungen
wie Service und Ersatzteil -
lieferung wird aus einer Hand
organisiert. Das Unternehmen
ist international erfahren und
auch bereits auf dem deut-
schen Markt aktiv. Es wurde
1992 gegründet und beschäftigt
aktuell 85 Mitarbeiter. (engl.,
www.bildungszentrum-dresden.de
Die Baustellenverordnung verpflichtet Bauherren, für Baustellen, auf denen mehrere Arbeitgeber tätig werden, je nach Art 
und Umfang des Bauvorhabens einen oder gegebenenfalls auch mehrere geeignete Koordinatoren zu bestellen, um den 
Sicherheits- und Gesundheitsschutz der auf Baustellen Beschäftigten zu gewährleisten und wesentlich zu verbessern.
Geeignet ist nach den gesetzlichen Regeln zum Arbeitsschutz auf Baustellen ein Koordinator nur dann, wenn er neben 
baufachlichen Kenntnissen und einschlägiger Berufserfahrung zum einen über arbeitsschutzfachliche Kenntnisse und 
zum anderen über spezielle Koordinatorenkenntnisse verfügt.
In dem Lehrgang erwerben Architekten, Bauingenieure, Bautechniker oder Meister des Baufaches die nach RAB 30 gefor-
derten Kenntnisse zum Sicherheits- und Gesundheitsschutzkoordinator.











Fachkundelehrgang zum Sicherheits- und Gesundheitsschutz- 
koordinator (SiGeKo) - Anlage B/C: 15./16.01.2015 + 28.-31.01.2015
ANZEIGE
ANZEIGE
Perspektiven der deutsch-polnischen Wirtschaftsbeziehungen
Veranstaltungstermin:
 ■ 24. September 2014 
 ■ 12:30-18:00 Uhr
9. IHK-Wirtschaftskonferenz Polen
Industrie- und Handelskammer Dresden | Außenwirtschaft 
Langer Weg 4 | 01239 Dresden | www.dresden.ihk.de
Christin Hedrich | Tel.: +49 (0) 351 2802-185 | Fax: -7185 | hedrich.christin@dresden.ihk.de 
Veranstaltungsort:
 ■ IHK Dresden | Bildungszentrum  
























Das Praxiswissen und die Kontakte von Insidern helfen Ihnen, 













































































































































































































































Der Gewinner dieses Rätsels kann sich auf einen Gutschein für das Schlosshotel im polnischen
Wiechlice (Wichelsdorf) freuen. Alles, was dafür geboten wird, steht in der Anzeige im Rätsel. 
Die Gewinner werden per Los aus allen Einsendungen mit dem richtigen Lösungswort ermittelt. 
Schicken Sie das Lösungswort bis 30. September 2014 an die Redaktion (IHK Dresden, Redak-













































































































































































































Auflösung des Rätsels aus Heft 7-8/2014
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Unternehmen und Architektur. Design
und Funktionalität. In diesem Span-
nungsfeld gehen die Autoren der Frage
nach, warum sich Investitionen in Bau-
kultur auszahlen. An Beispielen wird
dargestellt, welche Wirkung die Archi-
tektur auf die Arbeitswelt und auf das
Unternehmensimage haben kann. 
Unternehmerpreis
Der Oberlausitzer Unternehmerpreis würdigt seit 1996 erfolgreiche und gesellschaft-
lich engagierte Unternehmer der Region. Die diesjährigen Preisträger werden am 
17. September zum Unternehmerempfang im Burgtheater Bautzen bekannt gegeben. 
Messeprogramm 
Das Sächsische Messebeteiligungsprogramm 2015 ist beschlossen. Auf insgesamt 57
Messen im In- und Ausland werden sächsische Unternehmen der verschiedensten Bran-
chen ihre Produkte und Dienstleistungen und damit auch den Freistaat präsentieren.
Die farbliche Gestaltung unserer Le-
bensumgebung ist seit Urzeiten eine
zentrale Ausdrucksform. Alle Völker
der Erde benutzen Farben gezielt,
gleich ob als reine Farbflächen oder
als bestimmte optische Muster. Far-
ben können Geschichten erzählen
und sogar mit Tabus belegt sein. Und
so öffnen am 14. September bundes-
weit mehr als 7.500 Denkmale ihre Tü-
ren für Entdeckungsreisen unter dem
Motto »Farbe«. Alle teilnehmenden
































































Treffen Sie Ihre B2B-Zielgruppe:
Die Reichweitenstudie Entscheider 
im Mittelstand 2012 beweist: Mit den 
IHK-Zeitschriften erreichen Sie mit 
Abstand die meisten mittelständischen 
Firmenlenker in Deutschland. 
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ALLES FÜR IHR BUSINESS.
ALLES AUS EINER HAND.
ATTRAKTIVE ANGEBOTE VON BMW FINANCIAL SERVICES:
BUSINESSLEASING PLUS VERSICHERUNG.
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Sie von den maßgeschneiderten Angeboten für Ihren Fuhrpark. Damit ist Ihr Unternehmen nicht nur schnell und komfortabel unter-
wegs, sondern auch sicher.
Lassen Sie sich jetzt bei Ihrem BMW Partner beraten.
AB 79,99 EURO VERSICHERUNGSRATE PRO MONAT*
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